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Tage draußen
Die Freiheit besteht darin, alles tun zu können,  
was einem anderen nicht schadet 
Bis vor wenigen Wochen hat man den Alpenvereinsslogan „Wege ins Freie“ oder jenen der 
Alpenvereinsjugend „Tage draußen“ völlig anders wahrgenommen. Wer hätte gedacht, dass es 
irgendwann dazu kommt, dass der Alpenverein dafür plädiert, nicht in die Berge zu gehen, auf 
Bergsportarten zu verzichten? Wohl niemand, auf einmal hieß es bleib gesund, bleib daheim. 
Nicole Slupetzky, Bundesjugendleiterin und Vizepräsidentin

Die Freiheit, alles tun zu können, zu verreisen, jederzeit Touren 
im Alpenraum zu planen, war mit dem Ausbreiten eines neu-
artigen Virus plötzlich unmöglich. Der wahre Wert der Frei-

heit, die wahre Bedeutung, Wege ins Freie zu haben, mit Menschen 
gemeinsam Tage draußen zu verbringen, wurde spürbar. Vielleicht 
entsteht derzeit ein neues Bewusstsein, mehr zu schätzen, was man 
hat. Vielleicht entsteht auch ein Verständnis, dass Gesetze und Frei-
heiten nicht in Stein gemeißelt sind, zum Beispiel unsere Wegefreiheit. 

Viele haben auf einmal erkannt, dass die Welt kein sicherer Platz 
ist. Umso wichtiger ist es jetzt, nicht in ängstliche Starre zu verfal-
len. Um handlungsfähig zu sein, müssen wir uns darauf besinnen, 
was wir können, und eigenverantwortlich handeln. 

Unseren Kindern und Jugendlichen müssen wir diese Chance 
auch geben, zu lernen, was der Unterschied zwischen Risiko und 
Gefahr ist. Die Alpenvereinsjugend trägt mir ihren Programmen 

und Kampagnen einen wesentlichen Beitrag dazu bei. Wir freuen 
uns, dass wir wieder durchstarten können und gemeinsam unter-
wegs sein dürfen und das Gefühl der Freiheit, bei gleichzeitiger 
Verantwortung, vermitteln können. Hervorheben möchte ich 
an dieser Stelle den im Herbst erscheinenden Dokumentarfilm  
„Tage draußen! Ein Film über Freiräume, Zuversicht und gesunde  
Risiken“, der klare Position bezieht. 

Weder Freiheit noch Eigenverantwortung dürfen jedoch mit 
Egoismus verwechselt werden. In diesem Sommer sollten wir noch 
bewusster in den Bergen unterwegs sein, eigenverantwortlich im 
Verein und außerhalb handeln und dabei nicht vergessen, dass wir 
trotz starker individueller Bedürfnisse ein Teil der Gesellschaft sind 
und manches nur gemeinsam bewältigen können. Nehmen wir uns 
gemeinsam die Freiheit, Verantwortung für uns, unsere Mitmen-
schen und die Natur zu übernehmen.  
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SEE THE UNSEEN
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FÜR BLICKE, 
DIE WEITER 
GEHEN

POCKET 
MOUNTAIN

EXKLUSIV FÜR ALPENVEREINSMITGLIEDER: Limitierte Auflage im Onlineshop von SWAROVSKI OPTIK erhältlich. 
Unter SWAROVSKIOPTIK.COM und mit dem Code ALVP70 ist das CL Pocket Mountain, um 15 Prozent günstiger. 
Von jedem verkauften Fernglas spendet SWAROVSKI OPTIK € 25,00 an den Österreichischen Alpenverein. 



Tage drinnen
Plötzlich ist alles anders
„Wir bleiben zu Hause“, wir müssen zu Hause bleiben. Jeder Blick durchs Fenster zeigt prallen 
Frühling, doch wir pendeln gehorsam zwischen Wohn- und Schlafzimmer, vom TV- zum 
Computerbildschirm. Und wollen angeblich alle nach draußen.   Luis Töchterle

Vor gut zehn Jahren habe 
ich einen Text „Tage 
draußen – eine Mess-

größe für Lebensqualität“ fürs 
Bergauf geschrieben. Damals 
steckte die Welt gerade in einer 
tiefen Wirtschaftskrise. Jetzt, im 
Corona-April 2020, ist es Zeit 

für einen Blick aus der Gegen-
richtung. 

Ich stelle diesen Blick scharf. 
Was meint diese neue Sehnsucht 
nach dem Draußen genau? Viel-
leicht mehr Bewegung im Freien? 
Oder gar einen naturbewussteren 
Lebensstil? Kein Mangel herrscht 

an Zukunftsprognosen und -fan-
tasien, was „danach“ alles anders 
sein wird. Viele projizieren ihre 
Vorstellung einer besseren Welt 
auf diese Zeit: Mehr Rücksicht 
auf das soziale Umfeld oder auf 
die Umwelt soll es künftig geben, 
mehr Solidarität mit den Schwa-

chen und Benachteiligten, weni-
ger Hektik und dafür neue Be-
sinnung auf Werte, die zuletzt 
zu kurz gekommen seien.

Die häufig geäußerten Ant-
worten fallen ernüchternd aus: 
Endlich wieder mit anderen im 
Kaffeehaus sitzen. Oder Shop-
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ping. Vielleicht zu einem Fußball-
spiel. Natur kommt dabei kaum 
vor, am ehesten noch beim poli-
tischen Gezänk um die Öffnung 
der Innsbrucker Innpromenaden 
oder der Bundesgärten in Wien. 
Man will in fein gebürstete Park-
landschaften, im Prater blüh’n 
wieder die Bäume. Und ach ja, 
dass die Kinder ihren angebore-
nen Bewegungsdrang wieder im 
Freien ausleben sollten, wünscht 
man sich. In der Enge der Woh-
nung ist das Gezappel ja kaum 
auszuhalten. Die Dressur zum 
Stillsitzen dauert immer noch 
Jahre. Ja, dieses neue „Draußen“ 
meint etwas anderes als große 
Abenteuer in wilder Natur, eher 
ein geringfügig anderes „Drin-
nen“ mit Frischluft.

Einer Libelle beim 
Schlüpfen zuschauen

Gärten zum Beispiel. Dieses ei-
gentümliche Zwischending auf 
halbem Weg zwischen Haustür 
und Wald rückt ins Visier. Wenn 
Hubschrauberpiloten über den 
Bergen ausschwärmen, um un-
folgsame Skitourengeher zu stel-
len, scheint ein Aufenthalt dies-
seits des Zaunes angeraten. Keine 
Jahreszeit bietet hier so viele Ent-
deckungen wie der Frühling. Un-

scheinbar aus der Erde sprießen-
den Pflanzenspitzen kann man 
eine große Karriere als weiße 
Pfingstrosenblüten zuordnen. 
Oder sind’s doch Funkien? Bei 
genauer Betrachtung der Knos-
pen am Birnbaum kann man 
raten, wo sich eine Blüte bilden 
wird oder doch nur Blattwerk. 
Und vielleicht schon ein, zwei 
warme Tage später das Rätsel lö-
sen. Die zarten Marillenzäpfchen 
vor Nachtfrost schützen, stetig 
auf der Suche nach dem rechten 

Maß zwischen Tun und Lassen. 
Oder einer Libelle beim Schlüp-
fen zuschauen, spannende zwei 
Stunden Superzeitlupe ohne ei-
nen Blick aufs Smartphone (ab-
gesehen vom Fotoshooting). Oder 
trotz aller Vorurteile den opti-
mistischen Appetit einer kleinen 
Spinne bewundern, die einen gro-
ßen Schwalbenschwanz-Schmet-
terling verspeist.

Wer den Blick hebt und weit 
übern Zaun schaut, erkennt ein 
anderes Bild. Unsere Gesellschaft 

Tage draußen!
Die Alpenvereinsjugend steht für Tage draußen. 
Praktisch und theoretisch, in Ausbildungen, 
Programmen und Aktionen, mit Textbeiträgen 
und Öffentlichkeitsarbeit. Wir machen uns für 
gesunde Risiken und Entwicklungsfreiräume 
stark. Tage draußen ist damit auch eine Lobby 
für gesunde Aufwachsbedingungen für Kinder 
und Jugendliche.

Die folgenden Seiten geben Einblick in Grund-
lagen und unsere Programme risk’n’fun und 
Junge Alpinisten TEAM.

Mit der Dokumentation Tage draußen! Ein 
Film der Alpenvereinsjugend über Freiräume, 
Zuversicht und gesunde Risiken bringen wir 
die Arbeit und die Themen der Alpenvereinsju-
gend auf die Leinwand. 
Termine der Kinotour und von Veranstaltungen 
für Sektionen auf www.tagedraussen-film.at
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befindet sich in einem massiven 
Transformationsprozess, wir do-
mestizieren uns immer stärker. 
Typische Merkmale: fettleibig, 
krankheitsanfällig, exzessives Se-
xualverhalten. Seit kurzem lebt 
die Mehrheit der Menschen in 
Städten. Mobilität findet fast 
nur mit Hilfe externer Energie 
statt, die Verdrängung des Fahr-
rads durchs E-Bike mag dafür 
als Exempel stehen. Oder die 
Ramsch-Airlines und die gigan-
tomanischen Kreuzfahrtschiffe. 
Bildschirme jeder Größe saugen 
täglich Stunden voller Aufmerk-
samkeit ab. Körperliche Bewe-
gung erfolgt meist nur gemäß 
einem medizinischen Impera-
tiv, soll angeblich gesund sein. 
Fitnessstudios haben das damit 
zusammenhängende schlechte 
Gewissen geschickt kommer-
zialisiert. 

Wohin geht die Reise?

Wohin sich dieser Homo do-
mesticus gerade von einer über 

Jahrtausende im Einklang mit der 
Natur lebenden Spezies verab-
schiedet, gibt noch viele Rätsel 
auf. Die sind vor allem spannend, 
weil er den ganzen Globus als 
Geisel mitnimmt. Sehr viele an-
dere Arten kommen da jedenfalls 
nicht mit, sie sterben reihenwei-
se aus. Wir amüsieren nicht nur 
uns zu Tode. Gletscher schmel-
zen, Flüsse fallen trocken. Wo 
einst Regenwald war, wird Nah-
rung produziert. Wirtschaftliche 
Kennzahlen verstellen den Blick 
auf die Wirklichkeit. Müssen tat-
sächlich Krisen und Katastrophen 
ein Nachdenken über den Kurs 
erzwingen? Vermutlich hat noch 
nie in der Menschheitsgeschichte 
ein Ereignis wie die aktuelle Pan-
demie jedermann deutlich ge-
macht, dass wir als Art gemein-
sam sehr verwundbar sind.

Vor diesem Hintergrund mu-
tet es fast wie eine Gegenwelt an, 
dass der Alpenverein gar nicht ge-
nug „Tage draußen“ klassischen 
Zuschnitts anbieten kann. Wan-
dern, Klettern, Skitouren für Er-

á Naturkino. Einer Libelle beim Schlüpfen zuschauen.    
Fotos (2): L. Töchterle

æ Karrierefrage. Oder sind’s doch die Funkien?

â Was für eine Metapher: Unscheinbare Spinne frisst prächtigen 
Schmetterling.   Foto: P. Töchterle
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wachsene, aber genauso Camps, 
Umweltbaustellen oder Aben-
teuerprogramme für Kinder und 
Jugendliche. Mitgliederzuwachs 
und Teilnehmernachfrage lassen 
auf einen Trend schließen, der 
sich ziemlich quer zum Main-
stream legt. 

Dass körperliche Bewegung 
im Freien ganz einfach dem ent-
spricht, was 300.000 Jahre Evolu-
tion aus dem Homo sapiens ge-
macht haben, habe ich im oben 
erwähnten Text geschrieben. Kein 
Wunder, dass es gesund ist. Und 
es daher nicht überrascht, dass 
uns das guttut, vielleicht auch 
noch zusammen mit Gleich-
gesinnten. Ganz ohne Fitness-
trainer, ohne viel technischen 
Klimbim, sogar ohne Kopfhö-
rer. Miteinander gehen, schauen, 
müde werden, danach gemeinsam 
Hunger und Durst stillen. 

Noch ist nicht klar, ob dieses 
Plädoyer für ein einfaches Leben 
zukunfts- oder vergangenheits-
gerichtet ist. Ob die anhaltende 
Nachfrage nach den Program-

men des Alpenvereins eine op-
timistische Zukunftshoffnung 
ausdrückt oder den letzten Rest 
unserer evolutionären Identität. 
Oder ob vielleicht unser Den-
ken in Gegensätzen auf die fal-
sche Fährte führt; dass Nietzsche 
recht hat, wenn er stattdessen von 
unterschiedlichen Ausprägun-
gen des Gleichen spricht, Tun wie 
Lassen. Für die nähere Zukunft 
bleiben unsere Möglichkeiten oh-
nehin eingeschränkt: Distanz hal-
ten, keine Massenaufläufe, eher 
bescheidene Reisen … Wem so 
wenig Action schmerzliche Leere 
bedeutet, kann man nur ans Herz 
legen, die lange Weile mit nach-
denklicher Naturbetrachtung zu 
füllen. Und plötzlich kann alles 
anders sein.  

Luis Töchterle – inzwischen Pen-
sionist – war lange Jahre Leiter der 
Abteilung Jugend und Bundesju-
gendsekretär.

Das Reisebüro im Alpenverein

www.weltbewegend.at

1

Detailinfos zu allen Wanderungen auf www.alpenverein-edelweiss.at

GEMEINSAMWIEDER RAUS !

Entdecken wir dieschönsten Seiten Österreichs

Mai bis
September

Wander-, Bergsport- und Sportkletterprogramm

sicher unterwegssicher unterwegs

Auf geht´s!
Gemeinsam wieder raus.
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www.alpenverein-edelweiss.at/restart

und bei
Freunden

Urlaub
daham

Kanuwandern auf der Drau
04.10. – 11.10.2020   |   ab € 1.160,- |  Eigenanreise

ÖSTERREICH
SPORT & AKTIV

Wandern und Stressprävention am Weißensee 
20.09. – 26.09.2020   |   ab € 990,-  |  Eigenanreise

ÖSTERREICH
KÖRPER & GEIST

Die schönsten Sehenswürdigkeiten
05.10. – 12.10.2020   |   ab € 995,- |  Busanreise

SLOWENIEN
WANDERN & KULTUR

Der mystische Zagoria-Trail inkl. Meteora-Klöster
03.10. – 10.10.2020   |   ab € 1.440,- |  Flug ab € 300,-

GRIECHENLAND
BERG & TREKKING
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Unendliche Weisheit, 
aber begrenztes Wissen
Wie entwickeln Kinder Selbstverantwortung? 
Es ist wohl der Wunsch der meisten Eltern und Wegbegleiter, ihren Kindern (frei nach Gibran) 
Wurzeln zu geben, damit man Flügel schenken kann. Die Alpenvereinsjugend beschäftigt sich seit 
vielen Jahren mit Entwicklungsfreiräumen und macht sich für gesunde Risiken im Leben junger 
Menschen stark – an dieser Stelle sei auf die weiteren Beiträge zum Schwerpunkt „Jugend“ in diesem 
Heft verwiesen. Dabei spielt das Thema Verantwortung eine große Rolle. Vera Kadletz lädt uns im 
Gespräch mit der Psychologin Robin Menges ein, dem Thema Selbstverantwortung im Kindesalter auf 
die Spur zu kommen. Der Fokus dabei: Entwicklungschancen im Risiko.

Sie beschäftigen sich in Ihrer 
Arbeit mit der menschlichen 
Entwicklung. Können Kinder 
aus entwicklungspsychologi-
scher Sicht überhaupt schon 
selbst Verantwortung über-
nehmen?

Ja. Es ist sehr spannend, wie 
ein Säugling Verantwortung 
für sich übernimmt. Wenn der 
Kontakt über Augen oder Baby-
sprache dem Kind zu viel wer-
den, dreht es den Kopf weg. Das 
Baby übernimmt an dieser Stel-
le Verantwortung für sich selbst, 
weil ihm der Kontakt zu viel wird. 
Selbstverantwortung entwickelt 
sich im Laufe des Lebens. Das 
heißt nicht, dass ich von einem 
Sechsjährigen umfassend Ver-
antwortung erwarten kann, aber 
für sich selbst und seine Gren-
zen lernt ein Kind zunehmend 
Verantwortung zu übernehmen. 

Sie haben soeben die Selbstver-
antwortung genannt. Könn-
ten Sie diesen Begriff näher 
beschreiben?

Wenn wir von Selbstverant-
wortung sprechen, geht es um die 
Verantwortung darüber, wie ich 
mit mir umgehe, und das hängt 
davon ab, wie ich mich selbst sehe. 
Das verändert sich im Laufe des 
Lebens und entwickelt sich da-
durch, wie ein Kind gesehen wird 
und durch Erfahrungen mit an-
deren. Das Kind entwickelt durch 
die Blicke der anderen (Eltern, 
Jugendleiter, Lehrer …) einen 
Blick für sich selbst. Wenn ich 
in die Selbstverantwortung gehe, 
dann nehme ich mich selbst, mei-
ne Träume, Wünsche und Werte 
ernst. Selbstverantwortung ist al-
lerdings kein fixes Konzept, son-
dern bezieht sich ganz konkret 
auf Handlungen. Zum Beispiel 

welche Entscheidungen ich in der 
Kletterwand treffe oder wie ich 
mit dem Jugendlichen umgehe, 
der mich nervt. 

Gibt es für Sie einen Unter-
schied zwischen Selbstverant-
wortung und individueller Ri-
sikoverantwortung?

Die bewusste Thematisierung 
der Risikoverantwortung durch 
den Alpenverein halte ich für sehr 
wichtig. Aus meiner Sicht ist Ri-
sikoverantwortung ein Teilaspekt 
der Selbstverantwortung. Und 
andersherum betrachtet, trägt die 
Auseinandersetzung mit Risiken, 
entlang der eigenen Grenzen und 
den Grenzen der Natur maßgeb-
lich zur Entwicklung von Selbst-
verantwortung und einem realis-
tischen Gefühl für sich selbst bei. 

Können Kinder mit Selbstver-
antwortung auch überfordert 
werden? 

Kinder bekommen oft Ver-
antwortung für Entscheidun-
gen, die Erwachsene nicht tref-

fen. Und die ist zu viel. Ein Kind 
kann sagen, ob es etwas mag oder 
nicht mag. Ein Kind kann jedoch 
nicht über einen größeren Kon-
text entscheiden. Wenn ich dem 
Kind z. B. sage, dass wir nur an die 
frische Luft gehen, wenn es die 
Hausaufgaben erledigt hat, dann 
mache ich meine Entscheidung, 
ob wir an die frische Luft gehen, 
von dem Kooperieren des Kindes 
abhängig. Ob es die Hausaufga-
be schafft oder nicht schafft, hat 
mit meinem Bedürfnis und dem 
Wissen, dass die frische Luft uns 
allen gut tun würde, ja nichts zu 
tun. Jesper Juul hat mal gesagt: 
„Kinder haben eine unendliche 
Weisheit, aber sie haben ein be-
grenztes Wissen.“ Das sollte man 
in Betracht ziehen. 

In Ihrem Buch „Selbst.Wert.
Gefühl“ schreiben Sie über die 
Entwicklung von psychischer 
Stabilität, Widerstandsfähig-
keit und Erfolg im Leben. Im 
Alpenverein erleben wir, dass 
Kinder und Jugendliche bei Ri-

ß Kinder und Jugendliche lernen sich selbst beim Klettern und 
im alpinen Gelände kennen, wenn man sie mit kompetenter Be-
gleitung lässt. Neben dem Kennenlernen der eigenen Fähigkeiten 
lernen sie dadurch mit Leichtigkeit, wie Selbstverantwortung geht.   
Foto: H. Düringer
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sikosportarten Selbstwirk-
samkeit erleben. Wir gehen 
hier von positiven Impulsen 
für den Selbstwert aus. Wel-
che Verbindungen gibt es aus 
Ihrer Sicht zwischen Aufbau 
von Selbstwert, Selbstwirk-
samkeit und Widerstandsfä-
higkeit?

Es gibt Zusammenhänge, 
nicht unbedingt kausale, indem 
zum Beispiel ein höherer Selbst-
wert per se eine höhere Selbst-
wirksamkeit zur Folge hat oder 
umgekehrt. Aber sie entwickeln 
sich gemeinsam. Selbstwirksam-
keit entwickelt sich aus dem Er-
leben, dass ich etwas bewirken 
kann – mein Tun und mein Han-
deln wirkt sich aus. Das Gefühl 
„Ich bin wertvoll, ich kann einen 
Beitrag leisten“ stärkt das Kind.

Wie kann ein gutes Selbstwert-

gefühl zur Entwicklung von 
Kindern beitragen? 

Ein „gutes Selbstwertgefühl“ 
heißt nicht „Ich bin so toll“ oder 
„Ich kann alles besser“. Ein gu-
tes Selbstwertgefühl ist, wenn ich 
mit mir selbst zufrieden bin und 
mir selbst gegenüber eine gewis-
se unaufgeregte Selbstakzeptanz 
habe. Wenn Kinder erfahren dür-
fen „Ich bin wie ich bin und das 
ist okay!“, dann trägt das positiv 
zu ihrer Entwicklung bei. Dieses 
Gefühl für sich selbst führt auch 
dazu, dass Kinder lernen, die Ver-
antwortung für sich zu überneh-
men. Das fängt bei kleinen Kin-
dern damit an, dass sie lernen, 
„Nein“ zu sagen. Man könnte sa-
gen, dass das Trotzalter die erste 
Phase der Selbstverantwortung 
ist, in der experimentiert wird, 
wo die eigenen Grenzen liegen. 
Grundsätzlich ist es wichtig, dass 

Kinder ein gutes Gespür für sich 
selbst entwickeln, sowohl für ih-
ren Körper als auch für ihre Be-
dürfnisse und Grenzen. 

Gibt es hier einen Zusammen-
hang mit Bewegung und Drau-
ßensein?

In Zusammenhang mit Sport 
und Bergerlebnissen sind es vor 
allem jene Erfahrungen, in denen 
sich ein Kind spüren kann. Hier 
geht es z. B. um Balance und die 
Bewegungsfähigkeit. Schon beim 
Baby entwickelt sich die Selbst-
steuerung gemeinsam mit der Be-
wegungsentwicklung und das ist 
die Basis für spätere Selbstein-
schätzungen und das Vertrauen 
in sich selbst. 

Können Kinder auch schon 
selbst Risiken einschätzen – 
zum Beispiel beim Klettern, 
Wandern oder Biken? 

Aus meiner Erfahrung gelingt 
die Risikoabschätzung umso ge-
nauer, je erfahrener das Kind im 
Umgang mit seinem eigenen Kör-
per und seinen Fähigkeiten ist. 
Das hängt von den Möglichkei-
ten ab, die ein Kind bekommt, 
sich in Grenzsituationen aus-
zuprobieren. Wenn ein Kind in 
seiner Entwicklung die Mög-
lichkeit hat, selbst nächste Ent-
wicklungsschritte ohne Fremd-
steuerung auszuprobieren, dann 
folgt auch seine Bewegungsent-
wicklung dem inneren „Plan“. 
Das muss aber natürlich in ei-
nem überschaubaren Gefahren-
bereich sein. Die Muskeln ent-
wickeln sich beispielsweise ganz 
anders, wenn ein Kind sich von 
selbst und ohne Unterstützung 
aufsetzt. Natürlich hat ein Kind, 
das mehr Erfahrung mit Treppen-
steigen und im abschüssigen Ge-
lände hat, mehr Referenzpunkte 

und kann dadurch besser abschät-
zen, ob es sich etwas traut oder 
nicht. In solchen Fällen haben 
die Erwachsenen eine ganz ent-
scheidende Rolle, weil sie für Kin-
der sowohl der Referenzpunkt 
als auch die Rahmengeber sind. 

Rahmengeber ist ein gutes 
Stichwort. Wie können Er-
wachsene oder Eltern ihre 
Kinder am besten dabei be-
gleiten, Selbstverantwortung 
zu übernehmen? 

Es braucht zuerst Zutrauen 
und Vertrauen in die Entwick-
lung des Kindes, im Gegensatz 
zu dem Gefühl „Mein Kind ist 
mangelhaft“. Außerdem braucht 
es die Fähigkeit, sich im sicheren 
Rahmen zu erfahren. Über die-
sen Rahmen entscheide ich als 
Erwachsener. Von der Fehler-
forschung wissen wir, dass nie-
mand aus den Fehlern anderer 
lernt. Kinder lernen hauptsäch-
lich durch Versuch und Irrtum – 
dafür brauchen sie den Raum, um 
Fehler machen zu können. Der 
Lerneffekt tritt am besten ein, 
wenn kleine Pakete von Verant-
wortung von den Erwachsenen 
übergeben werden. Dafür braucht 
es neben dem wertfreien Beob-
achten noch Neugier und Inte-
resse dafür, wie das Kind diese 
Situation meistert. Das bedeutet 
auch, Kindern den Frust nicht ab-
zunehmen, sondern ihnen Frust 
zu erlauben, um daran zu wach-
sen. Ihnen das Gefühl zu geben, 
dass wir es ihnen zutrauen, es zu 
schaffen, auch wenn es nicht auf 
Anhieb gelingt.

Sehen Sie eine Diskrepanz zwi-
schen dem Funktionieren-Sol-
len in einer Leistungsgesell-
schaft und dem Übernehmen 
von Selbstverantwortung? 

ß Zutrauen und sich selbst vertrauen – Kinder lernen Selbstver-
antwortung für ihre Entscheidungen durch die Erfahrung mit klei-
nen Verantwortungspaketen. Eltern oder JugendleiterInnen können 
hier den Rahmen geben und im angepassten Maß begleiten. 
Foto: F. Walter
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Ja. Ich sehe da nicht nur eine 
Diskrepanz, sondern einen Wi-
derspruch. Es ist der Wider-
spruch zwischen Sollen und 
Wollen. Wollen hat in unserer 
Gesellschaft einen negativen Bei-
geschmack. Um in die Selbstver-
antwortung zu gehen, muss ich 
etwas wollen dürfen. Das Funk-
tionieren-Sollen richtet sich an 
äußere Maßstäbe, die nicht un-
bedingt mit den inneren Maßstä-
ben übereinstimmen, die sogar oft 
den eigenen komplett entgegen-
stehen. In meinem Buch schreibe 
ich darüber, dass Funktionieren 
der neue Gehorsam ist. Eltern 
erwarten vielfach, dass Kinder 
im Tagesablaufplan funktionie-
ren und nicht frustriert oder ent-
täuscht sind. Eltern messen oft 
das Glück des Kindes daran, ob 

es frustriert ist oder nicht, und 
dabei sollte es dann auch noch 
in ihrem Rhythmus tanzen. Das 
ist ein Widerspruch. Konflikte 
gehören zum Leben dazu.

Warum sollten wir Kinder in 
die Selbstverantwortung be-
gleiten? 

Alle Kinder, und nicht nur die, 
alle Menschen stärkt es, wenn 
sich jemand aufrichtig für deren 
Sein interessiert und nicht nur für 
ihre Leistung. Wenn eine Dys-
balance entsteht und der Fokus 
nur auf der Leistung liegt, dann 
schwächt das Kinder. Kinder 
fühlen sich in der Selbstverant-
wortung wertvoll und wirksam. 
Dadurch können sie in unserer 
Gesellschaft besser auf sich selbst 
aufpassen. Der Schutz des Eige-

nen liegt immer in unserer eige-
nen Hand. Im ganz Konkreten 
kann nur ich wissen, was mir zu 
viel ist und was mir entspricht. 

Haben Sie ein paar abschlie-
ßende Worte für unsere Leser? 

Auch wenn wir oft das Ge-
genteil denken: Wenn es jedem 
Einzelnen von uns gut geht, dann 
geht’s uns allen gut. Denn nicht 
nur, weil es einer Gesellschaft 
insgesamt gut geht, geht es dem 
Einzelnen gut. Kinder, die in die 
Selbstverantwortung gehen, sind 
Kinder, die nicht immer funkti-
onieren, aber dafür bereichern 
sie unser aller Leben mit ihrer 
Lebendigkeit.

Vielen Dank 
für das Gespräch!  

Das Interview führte Vera Kadletz, 
sie ist Jugendleiterin und Landes-
jugendteamleiterin in Salzburg. 
Mag.a Robin Menges arbeitet als 
Klinische und Gesundheitspsycho-
login, Familien- und Paartherapeu-
tin und Supervisorin in Innsbruck. 
Soeben erschienen ist ihr Buch 
„Selbst.Wert.Gefühl – Ein Hand-
buch zur Stärkung von Kindern und 
Jugendlichen“.
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Welche Farbe  
hat der Zug?
Was genau machen wir da? – Jetzt wollen wir es wissen!
Ich bin mit der Alpenvereinsjugend groß geworden. Die Ferienwiese war mein Spiel- und Arbeitsplatz. 
Mittlerweile arbeite ich für zahlreiche Ausbildungsprogramme der Akademie als Bergführerin. 
Aktuell beschäftigt mich meine Masterarbeit im Fachbereich „Coaching und Supervision“. Das Thema 
verdanke ich der Arbeitsweise in der Alpenvereinsjugend.   Eva Schider

Bergauf | Thema

14 | Bergauf 03.2020



Was genau ist das, was 
wir da machen?“ Die-
se banale Frage aus ei-

nem Gespräch in der warmen 
Herbstsonne Innsbrucks mit 
Dani Tollinger (Gesamtleitung 
risk’n’fun), und Akademieleiter 
Jürgen Einwanger hat mir zu den-
ken gegeben. Sie hat mich so be-
geistert, dass sie nach einigem 
Nachdenken nun den Rahmen 
für meine Masterarbeit absteckt. 
„Was ist der pädagogische Auf-
trag und wie machen wir das?“ Es 
gilt die Theorie vom einen und 
die Praxis vom anderen zusam-

menzuführen. Beginnen wir mit 
einem Blick zurück.

Spotlight: risk’n’fun

Innovation basiert oft auf Heraus-
forderungen, und das waren Ende 
der 90er Jahre die Snowboarder –  
genauer gesagt die jugendlichen 
Snowboarder und nochmal ge-
nauer die Jugendlichen Snow-
boarder, die im Tiefschnee un-
terwegs waren. Niemand wusste, 
wie man diese „bildungsresisten-
te“ Zielgruppe erreichen sollte. 
Verbieten? Strafen? Klassische 

Tiefschneekurse passten da nicht. 
Die Alpenvereinsjugend unter 
Luis Töchterle hat die Heraus-
forderung angenommen und 
aufbauend auf dem Risikoma-
nifest von 1998 risk’n’fun ins Le-
ben gerufen. Erstmals wurde das 
Konzept der Peereducation mit 
einer Risikosportart verknüpft, 
erstmals wurden Softskills und 
Hardskills gleichberechtigt in 
einem Ausbildungskonzept be-
rücksichtigt. 

Ein Trainer ist gemeinsam 
mit einem Bergführer und einer 
Gruppe von zehn Jugendlichen 
und junggebliebenen Erwachse-
nen unterwegs. Es geht darum, 
möglichst selbst zu tun, das Tun 
zu reflektieren und dadurch zu 
lernen. Die Bergführer sind „glä-
sern“, das heißt, sie denken laut. 
Der Trainer ist das Bindeglied 
zur „Szene“ und derjenige, der die 
Softskillsübungen, die der Aus-
einandersetzung mit sich selbst 
und der Gruppe dienen, anleitet. 
Gearbeitet wird auf Augenhö-
he mit den Teilnehmern und im 
Team. Partizipation ist einer der 

ß Junge Alpinisten YOUNGSTERS Hochtouren: Die Mädls feiern 
ihre gelungene selbst geplante und selbst durchgeführte Tour.    
Foto: E. Schider

â Risk’n’fun KIDS Bike: Bike/Buddy/Treffpunkte/Ablaufcheck für 
den nächsten Trail.  Foto: H. Düringer
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Türöffner. Man fragt viel – sehr 
viel – mit der Idee, dass Fragen 
den Geist öffnen, wohin gegen 
Antworten ihn schließen. 

risk’n’fun KIDS 
 

Und dann war da Greta. Und 
Greta wollte mit ihren 9 Jahren 
Ski fahren gehen, nur sie alleine 
mit Freundinnen, am besten auf 
Waldwegerln. Ohne Erwachsene. 
Die nächste „Herausforderung“ 
und die logische Innovation: 
risk’n’fun KIDS. Wir schreiben 
das Jahr 2013. Konzepte werden 
im risk’n’fun TEAM entwickelt 
und man wendet sich an die Sek-
tionen. Inhaltlich geht es darum, 
erste Standardmaßnahmen fürs 
„Waldwegerl“-Fahren, für Um-
weltthemen und einfach fürs si-
chere Gemeinsam-unterwegs-
sein, zu entwickeln. Dabei wird, 
basierend auf den drei risk’n’fun 
Säulen „wahrnehmen – beurtei-
len –entscheiden“ gearbeitet. Die 
Idee ist es, über die Sportarten ei-
nen Zugang zur Lebenswelt der 
Kinder/Jugendlichen zu schaffen, 
mit ihnen gemeinsame Lernräu-
me zu kreieren und dann her-
zuzeigen: „Schau, Lernen macht 

ß Mut zum Risiko Familien-
camp – Nach dem Bild: Das 
Mädchen feuert ihre Mama an 
und gibt ihr Tipps, wie sie die 
Stelle meistern könnte.    
Foto: E. Schider

æ Risk’n’fun KIDS Freeride: 
Üben mit der Notfallausrüstung – 
ganz wie bei den Großen.
Foto: R. Wyhlidal
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Spaß!“ Mit dabei sind auch immer 
die Gedanken des selbstbestimm-
ten Agierens und seine eigenen 
Bedürfnisse wahrnehmen und 
artikulieren zu lernen, zum Bei-
spiel Pause machen, wenn ich sie 
brauche. Kicker springen, die so 
hoch sind, wie ich es mir zutraue, 
Zeit und Tempo selbst einteilen.

 
Immer mit dabei:  
risflecting®

Nur ein Jahr später ist ein weite-
res Projekt bei der Alpenvereins-
jugend angelaufen: Die Jungen 
Alpinisten. Abseits von Freeri-
den und Mountainbiken hat man 
das Angebot ins Leben gerufen, 
um Jugendliche und Bergsteigen 
wieder näher zusammen zu brin-
gen und das via kostengünstiger 
Kurse, die auch wieder persön-
lichkeitsbildende Merkmale intus 
haben. Die beiden Teile davon: die 
YOUNGSTER und das TEAM. 
Gearbeitet wird dabei wiederum 
in kleinen Gruppen mit Bergfüh-
rern, die sowohl über Fachkom-
petenz als auch über das Know-
how von Softskills verfügen. 
Neben den technischen Inhal-
ten, die vermittelt werden, geht’s 
auch um menschliche. Ständige 
Begleiter dabei sind die 3 Kultur-
techniken von risflecting® (break, 
look at your friend, reflect) und 
wieder die Fragen und das „Sel-
ber tun“. Gemeinsame Erlebnisse, 
Abenteuer, Mitbestimmung und 
Verantwortung übernehmen sind 
die zentralen Punkte. 

Offene Angebote für 
Kinder und Familien

2016 kam dann bei risk’n’fun 
KIDS noch das Sommercamp 
bike’n’climb auf den Terminka-
lender. Eine Woche mit 12 Ju-
gendlichen im Alter von 12 bis 
15 Jahren auf der Ferienwiese 

mit ihren schier unerschöpfli-
chen Möglichkeiten. „Partizi-
pation“ und „Verantwortung er-
möglichen“ sind die Eckpfeiler. 
Grenzen und Rahmen setzen, ja, 
aber nur so viel wie nötig und so 
wenig wie möglich. Sodass die 
Jugendlichen selber planen, ent-
scheiden, durchführen, scheitern 
und erleben können, dürfen, müs-
sen – je nach Sichtweise.

Schön, wie sich das entwickelt 
hat, schön wie es läuft – aber ein 
Teil fehlte noch, eine Herzens-
angelegenheit. Die Kinder und 
Familien. In diesem Gedanken 
entstand schließlich 2017 das 
„Mut zum Risiko“ Familiencamp. 
„Nichts geschieht ohne Risiko, 
aber ohne Risiko geschieht auch 
nichts“ (Walter Scheel) – oder an-
ders gesprochen: „Entwicklung 
wird möglich, wenn wir Neues 
ausprobieren“ sind Leitsätze die-
ses Camps. Die Kinder mit ih-
ren individuellen Potentialen und 
vielfältigen Möglichkeiten stehen 
im Mittelpunkt dieser Tage und 
es geht darum, die Rolle der El-
tern als Entwicklungsbegleiter 

zu thematisieren und persönliche 
Zugänge zu reflektieren.

Wir wollen’s wissen!

Alle soeben beschriebenen Kurse 
finden großen Anklang und den 
Teilnehmern taugt’s. Punkt. So-
weit, so gut. Zeit zum Zurück-
lehnen, Genießen und Stolzsein. 
Passt. Wir tragen was dazu bei. 
Wir stehen zu unserem Risiko-
manifest. Wir leben rausch- und 
risikokompetente Pädagogik, 
biographiebegleitendes Lernen, 
sportartenübergreifend, lebens-
weltnah und was es da noch al-
les an Fachwörtern dafür gibt. 
Die verbindende Klammer bei 
allen Programmen lautet: „Tage 
draußen“ und „Verantwortung 
ermöglichen“. 

Doch vielleicht ist ja genau das 
nun mal der Zeitpunkt, um kurz 
innezuhalten, stehen zu bleiben, 
aus dem Zug auszusteigen und 
von außen draufzuschauen. Wel-
che Farbe hat er? Aus welchem 
Material besteht er? Bringt er uns 
in die Richtung, in die wir wol-

len? Oder übersetzt: Was ist es, 
was wir da machen? Wie nennt 
man es? Wo kann man’s einord-
nen? Wo nicht? Ist es Mentoring? 
Führen? Begleiten? Coaching? 
Training? Denn damit einher 
geht, wie wir uns als Teamer bei 
den Veranstaltungen verhalten, 
uns positionieren und was sich 
die Teilnehmenden erhoffen und 
erwarten können. Und es schafft 
Klarheit gegenüber dem, was wir 
nicht wollen. Was auf keinen Fall 
sein darf und kontraproduktiv 
wäre. Und nun ist er geweckt 
mein wissenschaftlicher Ehrgeiz. 
Zum momentanen Stand meiner 
Recherchen ist’s eine Mischung 
aus Coaching, Mentoring, Trai-
ning und Fachberatung. Man darf 
gespannt sein auf das Ergebnis. 
Ich bin’s jedenfalls.  

Mag. Eva Schider ist als Bergführe-
rin mit Menschen aller Altersgrup-
pen unterwegs und beschäftigt sich 
in ihrer Masterarbeit zu Supervision 
und Coaching mit den Arbeitsan-
sätzen der Alpenvereinsjugend.
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à
Zugegeben, ganz so einfach 

ist es natürlich nicht. Und 
deshalb ist das Junge Al-

pinisten TEAM auch etwas Be-
sonderes. Kein Fast Food, son-
dern eine Delikatesse, die Zeit 
braucht und für die es sich lohnt, 
Anstrengungen in Kauf zu neh-
men. Im TEAM bekommen jun-
ge Bergsteiger die Möglichkeit, 
mit Weltklassealpinisten am Weg 
zu sein und voneinander zu ler-
nen. Seit Anfang Juni läuft die Be-
werbungsfrist für den nächsten 
Durchgang vom Junge Alpinisten 
TEAM 2020 bis 2022. Schauen 
wir uns deshalb das Rezept und 
die Zutaten etwas genauer an.

Junge motivierte  
Bergsteiger

Der Duden verrät: Das Adjektiv 
jung bedeutet sich noch in Ent-
wicklung oder gerade am Ende 
der Entwicklung befindend. Und 
diese Entwicklung wollen wir in 
der Alpenvereinsjugend mit dem 
TEAM gezielt fördern. Wir su-

chen Bergsteiger im Alter zwi-
schen 18 und 22 Jahren, die be-
reits Erfahrungen in den alpinen 
Disziplinen gesammelt haben, 

den Drang nach Abenteuer ver-
spüren und dabei ihre Grenzen 
verschieben wollen. Wir erwar-
ten keine angstbefreiten Kondi-

tionsmonster, sondern fördern 
gezielt junge Menschen mit per-
sönlichem und alpinem Entwick-
lungspotential.

Junge Alpinisten TEAM
Slow Food für Bergbegeisterte
Man nehme acht junge motivierte Bergsteiger, mische diese mit Weltklassealpinisten, füge immer 
wieder Ausrüstung hinzu, würze reichlich mit dem Geist der Alpenvereinsjugend und lasse die 
Mischung zwei Jahre lang bei dünner Bergluft reifen und gedeihen. Fertig ist ein Junger Alpinist.
David Kupsa

Junge Alpinisten TEAM 2020 bis 2022

Bewerbungszeitraum: 01.06. bis 20.09.2020

Bewerbung für das TEAM:
n Motivationsschreiben oder Kurzvideo
n Tourenbuch 

Auswahl durch das Projektteam:
n alpin- und klettertechnische 		          	
    Schwierigkeit der angegebenen Touren
n Eindruck

n Begeisterung für den kompletten Alpinisten,     	
    Spirit versus Leistung, Entwicklungspotenzial
n Teilnahme am Vorbereitungstag

Alle Infos zur Bewerbung sowie inspirierende 
Bilder und Geschichten der letzten Durchgänge 
auf www.jungealpinisten.at

ß Tradklettern in den Pfattner 
Wänden.   Foto: F. Walter

à Basislager Abschlussexpe-
dition Kinnaur, Indien.    
Foto: M. Wurzer
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Weltklassealpinisten 
werden Mentoren

Das klingt vielleicht etwas abge-
hoben und die Bezeichnung wür-
de ihnen selbst auch nicht über 
die Lippen kommen.  Doch unse-
re Mentoren gehören mit zu den 
besten Alpinisten Österreichs. 
Wir sind stolz, dass viele seit Be-
ginn des Projekts 2014 mit dabei 
sind. Lisi Steurer, Much Mayr, 
Matthias Wurzer, Max Reiss, 
Hannes Leitner, Guido Unter-
wurzacher und Gerhard Möss-
mer sind nicht nur Insidern ein 
Begriff. Fürs TEAM werden sie 
zu Mentoren, zu Begleitern und 

durchaus auch zu Freunden. Mit 
Leidenschaft geben sie ihr Wissen 
und ihre Erfahrung an die Jungen 
weiter, helfen, wo sie gebraucht 
werden, begleiten und führen nur 
so viel wie notwendig.  

Geist der  
Alpenvereinsjugend

Seit Jahrzehnten macht sich die 
Alpenvereinsjugend für gesun-
de Risiken in der Erziehung 
und Begleitung junger Men-
schen stark. Dazu zählen so-
wohl das eigenständige Erkun-
den des Klettergerüsts durch ein 
Kleinkind als auch der Versuch 

einer Erstbesteigung in einer 
kalten Nordwand durch eine 
Junge Alpinistin. Beides birgt 
Risiken. Gleichzeitig aber auch 
die Chance, seine Fähigkeiten 
und Grenzen kennenzulernen, 
mit Hochgefühlen sowie Rück-
schlägen umzugehen und daran 
zu wachsen. Auch die Möglich-
keit, dieses Risiko aus eigenem 
Antrieb einzugehen, ist elemen-
tarer Bestandteil eines gesunden 
Erwachsenwerdens – Stichwort 
Verantwortung ermöglichen. 
Egal ob das Klettergerüst oder 
die Nordwand. Wenn Kinder 
und Jugendliche ein zu absolvie-
rendes All-inclusive-Programm 
vorgelegt bekommen, gehen Ei-
geninitiative und Kreativität ver-
loren. Unsere Mentoren schaffen 
Rahmenbedingungen, in denen 
eigenständiges Handeln mög-

lich wird. Trotz aller Theorie 
können wir versichern: Spaß 
und Gemeinschaft kommen im 
TEAM nicht zu kurz. In einer 
Zeit, in der scheinbar nur mehr 
die schnellste Aufstiegszeit, das 
meistgeklickte Video oder die 
halsbrecherischste Challenge 
auf Social Media zählen, sind 
wir einfach gern am Berg un-
terwegs, um dort eine gute Zeit 
zu verbringen. TEAM bedeutet 
gemeinsam Projekte zu realisie-
ren, Freundschaften zu schlie-
ßen und ein erfolgreiches (oder 
erfolgloses) Projekt auch einmal 
mit einem Bierchen am Lager-
feuer zu feiern. 

Ausrüstung

Schwierige Projekte erfordern 
gutes Equipment. Bei –20 Grad 

â Update Alpinklettern Sarcatal.   Foto: M. Wurzer

æ Next Step Chamonix.   Foto: Much
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und Sturm will man sich keine 
Gedanken über die Qualität sei-
nes Equipments machen müssen. 
Mit SALEWA haben wir einen 
Partner gefunden, der das TEAM 
expeditionstauglich einkleidet. 
AustriAlpin liefert die benötig-
te Hardware zum Klettern und 
Bergsteigen. Starke Produkte 
made in Tirol, auf die man sich 
verlassen kann. So ausgestattet 
können sich die Jungen Alpinis-
ten voll und ganz auf die Durch-
führung ihrer alpinen Träume 
konzentrieren.

Zwei Jahre Reifezeit

Wie eingangs erwähnt, Junge Al-
pinisten TEAM ist kein Fast Food. 
Entwicklung braucht Zeit und die 
nehmen wir uns. Über einen Zeit-
raum von zwei Jahren verbrin-

gen sie fast 80 Tage am Berg. Das 
TEAM startet mit Updates zu den 
verschiedenen alpinen Diszipli-
nen. Gemeinsam mit den Mento-
ren analysieren sie ihr Können, 
finden Entwicklungsmöglichkei-
ten und bekommen den neuesten 
Stand der Lehrmeinung vermit-
telt. Natürlich dürfen hilfreiche 
Tipps aus der Trickkiste der Men-
toren nicht fehlen. In den Next 
Steps werden sie immer mehr ge-
fordert, eigenständig alpine Pro-
jekte durchzuführen, und erler-
nen dabei das Handwerkszeug 
eines professionellen Alpinisten. 
Dazwischen bleibt immer wieder 
Zeit, eigenen Ideen nachzujagen 
und an Potenzialen zu feilen. Ein 
Highlight ist die Abschlussexpe-
dition, bei der das eigene Können 
und die Gemeinschaft auf Herz 
und Nieren getestet werden.

 Dünne Bergluft

Um noch einmal den Duden zu 
Rate zu ziehen: Alpinist bedeu-
tet Bergsteiger in den Alpen, im 
Hochgebirge. Und dort kann die 
Luft schon einmal dünn werden. 
Im Alpinismus liegt auch die Wie-
ge des Alpenvereins. Obwohl das 
Aufgabengebiet der Alpenver-
einsjugend mittlerweile so viel-
fältig und bunt wie nie zuvor ist, 
wollen wir mit dem Junge Alpi-
nisten TEAM gezielt unsere Wur-
zeln fördern. Dies geschieht beim 
Tradklettern in Cadarese, beim 
Alpinklettern in den Dolomiten 
und Eisklettern in Osttirol, beim 
Bergsteigen in Chamonix oder 
bei den Abschlussexpeditionen 
in Kirgistan und Indien, um nur 
ein paar namhafte Orte aus den 
letzten beiden Durchgängen zu 

nennen. Dafür braucht es unter 
anderem Trittsicherheit, Kondi-
tion, Mut und Demut, den rich-
tigen Umgang mit Ausgesetzt-
heit sowie das Lesen von Linien 
in Fels und Eis und vieles mehr. 
Berge sind dafür fantastische 
Lehrmeister.

Et voilà, fertig ist ein 
Junger Alpinist …

… ganz nach dem Geschmack der 
Alpenvereinsjugend. Aber wie 
schmeckt das jetzt? Die Antwort 
mag auf den ersten Blick enttäu-
schen. Bei acht TEAM-Mitglie-
dern nämlich komplett verschie-
den. Denn jedes Mitglied ist eine 
einzigartige Persönlichkeit, hat 
einen eigenen Entwicklungs-
prozess vollzogen, besitzt unter-
schiedliche Stärken und nutzt die 
Erfahrung aus zwei Jahren TEAM 
ganz auf seine oder ihre Weise. 
Außenstehende werden sich über 
das Rezept wohl wundern: Die 
Alpenvereinsjugend investiert 
zwei Jahre, Geld und Aufwand 
und weiß gar nicht so genau, was 
da am Schluss eigentlich heraus-
kommt? Genau. Und das ist gut 
so. Wir freuen uns über selbst-
ständige Alpinisten, die für sich 
und ihre zukünftigen Bergpart-
ner Verantwortung übernehmen 
wollen. Egal ob als zukünftige 
Bergführerin oder als Testimonial 
für einen Sponsor, ob als leiden-
schaftlicher Hobbybergsteiger 
oder bei der Arbeit mit Kindern 
im Jugendteam einer Sektion, die 
Zukunft für TEAM-Mitglieder ist 
vielfältig. Es soll uns alles recht 
sein. Denn die Alpenvereinsju-
gend ist bunt. Und Geschmäcker 
sind zum Glück verschieden.   

David Kupsa ist pädagogischer 
Mitarbeiter in der Alpenvereinsju-
gend und für das Junge-Alpinisten-
Projekt verantwortlich.
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Michel Max: Tage draußen 
waren für mich als Kind ganz 
normal. Wir waren draußen; im 
Garten, im Wald, am Bach. Oft 
unbegleitet, im Kindertrupp – 
immer wieder aber auch mit den 
Eltern, mit dir, Sybille. Was mir 
damals nicht auffiel – ich bin 
nicht sicher, wie bewusst es dir 
war –, du warst planlos mit uns 
unterwegs.  Oder war das schon 
damals planvolle Planlosigkeit?

Sybille: Nein, das war „gott-
gewollte Faulheit“, wie mein Leh-
rer Konrad Lorenz es genannt 

hat. Ich freu mich, wenn die Kids 
unterwegs sind, Bewegungsge-
legenheiten fantasievoll nutzen, 
im Wald verschwinden, Entde-
ckungen machen, Interesse ent-
wickeln, mich was fragen. Ich bin 
neugierig auf ihre Entdeckungen, 
Fragen und Interpretationen.

Michel Max: Ich bin über-
zeugt, dass dieses entspannte 
Draußen-unterwegs-Sein, ohne 
den Anspruch, dass irgendwas pas-
sieren muss, mich für mein heu-
tiges Leben und Tun geprägt hat.  
Ich bin stets mit einem reichen 

Schatz an Erfahrungen, Erlebnis-
sen, Entdeckungen und vor allem 
mit einem Gefühl der tiefen Ver-
trautheit mit meiner Welt heim-
gekommen. Diese tiefe Vertraut-
heit gibt mir heute Kraft und Halt.

Sybille: In dieser Zeit mit 
euch dreien – hauptberuflich be-
schäftigt mit Kinder-aufwach-
sen-Lassen, hab ich viel gelernt 
zum Thema Tage*draußen mit 
Kindern. Auch mit Blick auf die 
freien Bedingungen, die ich als 
Kind hatte. Hast du Erinnerun-
gen daran, als wir als teilneh-

mende Familie auf der Ferien-
wiese waren?

Michel Max: Ja, da hab  ich 
eine neue Qualität des Draußen-
unterwegs-Seins kennengelernt. 
Hier hat es sehr wohl Inszenie-
rung gegeben – und das war span-
nend, weil neu für mich. Die In-
szenierung war aber – so erinnere 
ich es heute – punktuell und eher 
niederschwellig, auf weiten Stre-
cken auf das Miteinander- und 
Unterwegs- Sein beschränkt. Oft 
wurde der Naturraum selbst, so 
wie er ist, als das Besondere in 

Tage*draußen  
für Generationen
Familienarbeit heißt, von und mit Kindern zu lernen
Sybille Kalas hat viel von Konrad Lorenz und noch mehr von ihren Kindern gelernt. Seit 25 Jahren begleitet 
die Biologin die Entwicklung von Weiterbildungsangeboten der Alpenvereinsjugend. Sie war maßgeblich 
an der Konzeption und Einführung der seit 2016 fertigen Familiengruppenleiterausbildung beteiligt.  
Wir haben sie und ihren Sohn Michel Max eingeladen, die letzten Jahre Revue passieren zu lassen. 
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Szene gesetzt. Und gerade das 
ist es, was bis heute von dem 
„Erlebnis Ferienwiese“ in mir 
nachwirkt. Das und die überra-
schende, beiläufige Begegnung 
mit authentischen Menschen, 
Persönlichkeiten außerhalb der 
Inszenierung, mit „Bunter Vogel“ 
und „Eiserne Faust“. 

Sybille: Da haben „Bunter Vo-
gel“ Luis Töchterle und ich uns 
gefunden und daraus ist dann 
mein neuer Arbeitsschwerpunkt 
entstanden. „Ich werd’s  machen, 
wie mit meinen Kindern“ – war 
mein Vorschlag an Luis. Es war 
auch für mich ein neues Erlebnis: 
wieder andere Menschen, andere 
Interessen, Auseinandersetzun-
gen … Ja, authentische Menschen 
in einem Umfeld, das mir wich-
tig war: Draußen! Es war wie ein 
Aufbrechen in neue Gegenden 
mit einem Rucksack voll verwert-
barer Erfahrungen. Angefangen 
hat es mit Sommercamps, da ha-
ben wir „geübt“ und viel gelernt. 
Beim Camp ist es oft leichter als 
im Seminarbetrieb: keine Eltern 
in der Nähe, kein Druck durch 
Curriculum, Lernen „müssen“ 
und begrenzte Zeit. Zeit geben 
– Entwicklungen zulassen, da-
Sein, wenn man gebraucht wird. 
Mein Campplan war – und das 
ist jetzt auch deiner: Planvoll-
ungeplant!

Michel Max: Mit dem Hi-
neinwachsen in „deine“ Camps 
hat für mich der Prozess des Be-
wusstwerdens begonnen: Was ist 
wichtig bei der „Gestaltung“ von 
Tagen draußen für Kinder und 
andere Menschen? Heute nennen 
wir das in den Seminaren bewusst 
die „Metaebene“. Als Teilneh-
mer und Teilnehmerin darfst du 
selbst erleben und spüren und be-
kommst gleichzeitig die Chance,  
zu beobachten und zu begrei-
fen, wie wertvoll planlose Tage 

draußen (nicht nur) für Kinder 
sein können.

Sybille: Die Seminarreihe 
„Mit Kindern unterwegs“ hat 
deshalb Kinder zum „Kristalli-
sationspunkt“ gemacht. Wir brin-
gen Eltern mit ihren Kindern auf 
Augenhöhe. Manche Eltern glau-
ben es erst, wenn sie ihre Kin-
der versunken in Schlamm und 
Zeitwohlstand erleben ... und sich 
selbst entspannen können. 

Wir haben damit angefangen, 
„Spielemagazine“ zu verweigern. 
„Wir sind keine Animateurinnen“. 
Wir haben uns nach und nach von 
„Naturerfahrungsspielen“ eman-
zipiert. Wir haben den Lebens-
räumen Gewicht gegeben und sie 
zu wichtigen Partnern gemacht. 

Wir beobachten den Effekt un-
seres Tuns und das führt bei mir 
zu einem Zuwachs an Gelassen-
heit. „Mit Kindern unterwegs“ zu 
sein, hat sich entwickelt. Vertrau-
en in das, was uns begegnet und 
was die teilnehmenden Persön-
lichkeiten draus machen. Unsere 
Haltung war von Anfang an eine 
des Zu-Lassens, des Zu-Mutens, 
der willkommenen Eigeninitiati-
ve. Das hat sich bewährt: einige 
Teilnehmende waren schon als 
Kinder mit uns unterwegs. Jetzt 
werden sie Jugendleiter. Das freut 
mich ganz besonders!

Michel Max: Für mich liegt 
hier der Kern der Arbeit mit Men-
schen im Alpenverein. Im Schaffen 
eines Kontinuums von der Arbeit 
mit Familien und Kindern über 
Freizeit-, Aus- und Weiterbildungs-
angebote für Jugendliche und Er-
wachsene – auch mit Kindern im 
Mittelpunkt. Dieses Kontinuum 
ermöglicht das Hinüberwachsen 
aus der sinnlich-kindlichen Wahr-
nehmung in die reflektierte Ar-
beit mit Menschen. Mich hat dieses 
Kontinuum lange Zeit begleitet – 
und tut es noch. Und immer wie-

der treffe ich bei meiner Alpen-
vereinstätigkeit auf Menschen, die 
sich in unterschiedlichsten Phasen 
dieses Kontinuums befinden – ja, 
und auch mich freut das besonders.

Sybille: Michel, lass uns mal 
in die Zukunft fantasieren. Wo 
liegen die Herausforderungen? 
Die Menschen, die wir ausbilden, 
werden es immer öfter mit wenig 
naturvertrauten Kindern, Jugend-
lichen und Erwachsenen zu tun 
haben. Dafür mehr mit ängstli-
chen Eltern, denen es schwerfällt, 
ihre Kids loszulassen. Im Alltag 
steht Leistung im Vordergrund, 
bei uns soll es Gelassenheit und 
Zu-Trauen sein. 

Michel Max: Für mich liegt 
eine besondere Herausforde-
rung darin, unseren Weg kon-
sequent fortzusetzen. Uns nicht 
von Leistungsdruck, modernen 
Kommunikationstechniken etc. 
beeindrucken zu lassen. Weiter-
hin das Besondere im Einfachen 
zu vermitteln. Ich bin überzeugt – 
ich spüre da tatsächlich eine tiefe 
Gewissheit –, dass hier im Behar-
ren auf Bewährtem nicht Rück-
schritt, sondern die Zukunft liegt. 
Die Herausforderung liegt also 
weiterhin darin – und das wird 
nicht leichter –, Menschen darin 
zu bestärken und zu befähigen, 
Kindern möglichst viele planvoll 
ungeplante Tage*draußen zu er-
möglichen und den Wert darin zu 
erkennen, zu erspüren.

Sybille: Ökologisches Ver-
ständnis ist eine gefragte Kom-
petenz in Zeiten von Klimawan-
del und Artenschwund, das soll 
im Alpenverein ein noch präsen-
teres Leitthema werden.

Michel Max: Dieses Thema 
ist aus meiner Sicht unerlässlich 
für Menschen, die mit Menschen 
in Naturräumen arbeiten. Ich 

sehe es als stets begleitend, als 
Kontext, der stets im Subtext mit-
schwingt. Es gibt Sicherheit beim 
Unterwegs-Sein, hilft Gelegen-
heiten wahrzunehmen und zu er-
greifen, die Naturräume bieten. 
Und es ist absolut notwendig, um 
sich frei in Naturräumen zu be-
wegen, ohne diese über die Ma-
ßen zu beeinträchtigen.

Sybille: Wir wünschen uns 
für die Zukunft gemeinsam mit 
vielen unserer Teilnehmenden 
Bildungsangebote für Familien 
in vielen unterschiedlichen Le-
bensräumen. Wir wünschen uns 
Teilnehmer und Teilnehmerin-
nen, die genauso Teil-geben, wie 
Teil-nehmen, die die vielen un-
terschiedlichen Kompetenzen 
und Ideen, die ihnen begegnen, 
kooperativ nützen und mit gro-
ßer Begeisterung und Neugier-
de draußen unterwegs sind.   

Sybille Kalas, Diplombiologin, 
Zusatzqualifikation Erlebnis-
pädagogik (ÖAV), Referentin im 
Bundeslehrteam Jugend und für 
die Alpenverein-Akademie zu den 
Themen „Mit Kindern unterwegs“, 
Ökologie, Landart, „Vielfalt bewegt! 
Alpenverein von Jung bis Alt“. Be-
auftragte für Kinder und Familien, 
Mutter, Großmutter, neugierig 
draußen unterwegs …

Michel Max Kalas, freiberuflicher 
Biologe und Outdoortrainer. Refe-
rent im Bundeslehrteam Jugend 
und für die Alpenverein-Akademie 
zu den Themen „Mit Kindern 
unterwegs“, Ökologie, Natur und 
Umwelt. Vater von vier Kindern. 
Obmann der Vereine LausEr 
(Kinderwerkstatt für elementare 
Naturbeziehung & Naturerfahrung) 
und Freie Lerngruppe (Werkstatt 
für natürliche Menschenbildung). 
Begleitet mit Freude ( junge) Men-
schen in die Natur!

Die Familiengruppenleiter- und 
-leiterinnenausbildung und zahl-
reiche Seminare, bei denen von und 
mit Kindern gelernt wird, finden Sie 
unter: 
www.alpenverein-akademie.at

ß In altersgemischten Gruppen unterwegs können Beziehungen 
wachsen.   Foto: FS. Kalas
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Start in den Sommer
Gesund und fit in die Berge
Die Coronakrise hat unsere Gewohnheiten grundlegend verändert: Quarantäne und 
Ausgangsbeschränkungen bedeuteten massive Einschnitte in unser alltägliches Leben. Nach 
wochenlangem Zwangsurlaub auf Balkonien und Dahamas zieht es uns mehr denn je wieder hinauf in 
unsere geliebten Berge. Aber vergleichbar mit der Wirtschaft ist auch unser Körper noch nicht wieder 
in jener Form, die wir gerne hätten. Deshalb gilt für den heurigen Start in die Bergwandersaison ganz 
besonders: Gesund und fit in die Berge!   Gerhard Mössmer
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Bergwandern ist  
Gesundheitssport

Wandern in den Bergen fördert 
auf vielfältige Art und Weise un-
ser Wohlbefinden: Wir aktivieren 
Herz und Kreislauf, kräftigen un-
sere Muskeln, stärken unser Im-
munsystem, verlieren überflüssi-
ge Kilos, trainieren Koordination 
und Gleichgewicht. Dasselbe trifft 
natürlich auch auf Joggen zu. Wie 
wichtig Bergwandern aber auch 
für unsere Psyche ist – und darin 
unterscheidet es sich wesentlich 
zum Joggen –, konnten wir nach 
langem Entzug nur zu schmerz-

haft am eigenen Leib spüren: Kein 
Gipfelglück, kein erhabener Aus-
blick von oben, keine Weite, keine 
grandiose, atemberaubende Na-
turlandschaft und kein Gemein-
schaftserlebnis. Deshalb sind die 
positiven psychischen Auswir-
kungen mindestens so bedeutend 
wie die physischen: Bergwandern 
hebt die Stimmung, wir bauen 
Stress ab, Sorgen verlieren in der 
Höhe ihre Schwere.

Risikofaktoren

Die positiven Belastungsreize für 
Herz und Kreislauf setzen aller-
dings Gesundheit und Fitness vo-
raus, denn: Bergwandern ist nicht 
Spazierengehen! Herz-Kreislauf-
Versagen ist mit knapp 40 % die 
zweithäufigste Todesursache beim 
Bergwandern. Unabhängig vom 
Trainingszustand sind vorangegan-
gene Herzinfarkte, Bluthochdruck, 
eine bestehende Herzgefäßerkran-
kung, hoher Cholesterinspiegel so-
wie Zuckerkrankheit weitere Risi-
kofaktoren, die zu Komplikationen 
am Berg führen können. Ist einer 
dieser Risikofaktoren gegeben, 
empfehlen wir eine ärztliche Be-
ratung, bevor es in die Berge geht. 
Besonders jüngere Bergsportler 
unterschätzen häufig die Gefahr 
einer nicht auskurierten Krank-
heit. Es muss nicht gleich Coro-
na sein, auch ein grippaler Infekt 
reicht aus, um unseren Herzmuskel 
mit zu intensiver Belastung dauer-
haft zu schädigen.

Ausdauertraining

Besonders jetzt – nach einer 
längeren Trainingspause – ist 
es wichtig, dass wir uns für die 
bevorstehenden Bergtouren gut 
vorbereiten. Für Ausdauertrai-
ning abseits von Bergwegen gibt 
es eine Vielzahl an Möglichkeiten: 
Joggen, ausgedehnte Spaziergän-
ge in sportlichem Tempo, Nordic 
Walking, Rennradfahren, Moun-
tainbiken oder Cardiotraining 
im Fitnessstudio bieten sich da-
für bestens an. Entscheidend, 
um dabei auch den gewünsch-
ten Trainingseffekt zu erzielen, 
sind richtige Intensität und Re-
gelmäßigkeit. Die Intensität ist 
dann richtig gewählt, wenn du 
dich während der Belastung ge-
rade noch unterhalten kannst. 
Zudem solltest du nach dem Trai-
ning angenehm müde, aber kei-
nesfalls komplett ausgepowert 
sein. Günstige Trainingsbereiche 
für ein Ausdauertraining liegen 
zwischen 60 % und 80 % der ma-
ximalen Herzfrequenz. Die ma-
ximale Herzfrequenz errechnet 
sich aus 220 minus Lebensalter. 
Für ein optimales Training in-
nerhalb der individuellen Be-
lastungsgrenzen ist eine Pulsuhr 
zum Messen der Herzfrequenz 
hilfreich.

Ein regelmäßiges Ausdauertrai-
ning schaffen wir am besten, 
wenn wir das Training in unse-
ren Alltag integrieren. Eine ein-
fache Möglichkeit dazu ist die 
Verbindung von Alltagserledi-
gungen mit sportlichen Aktivitä-
ten. Geschenkte Trainingszeiten 
sind beispielsweise die Wege zum 
Arbeitsplatz oder zum öffentli-
chen Verkehrsmittel zu Fuß oder 
mit dem Fahrrad. Täglich 20 Mi-
nuten zügig zur Arbeit und 20 
Minuten wieder nach Hause sind 
40 Minuten Herz-Kreislauf-Be-
lastung ohne großen Aufwand. 
Hochgerechnet auf die Arbeits-
woche ergibt das 200 Minuten. 
Ziehen wir zudem das Treppen-
haus dem Lift vor, gewinnen wir 
nochmal ein paar Extraminuten 
Trainingszeit.

Krafttraining

Kraft ist für alle sportlichen Akti-
vitäten ein wichtiger Faktor. Für 
das Bergwandern benötigen wir 
zum einen eine gute Stabilität im 
Rumpfbereich (Wirbelsäule sta-
bilisierende Muskelgruppen) und 
zum anderen eine gute Kraftaus-
dauer der Bein- und Hüftmusku-
latur. Des Weiteren benötigen wir 
eine gute Sensibilität der tiefen 
Muskulatur, vor allem im Bein- 

ß Wege ins Freie: Gesund und gut vorbereitet können wir den 
Start in die neue Bergwandersaison genießen, reduzieren zudem 
das Herzinfarktrisiko und beugen Verletzungen vor.    
Foto: norbert-freudenthaler.com

â Beispiel für eine 45-jährige Person: 
Max. Herzfrequenz: 220 – 45 = 175
davon 60 % = 105 Herzschläge pro Minute
davon 80 % = 140 Herzschläge pro Minute
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und Fußbereich, die für die Sta-
bilität des Kniegelenks und des 
Sprunggelenks verantwortlich ist.

Basis-Kräftigungsübungen für 
die Rumpfmuskulatur, die man 
auch ohne großen Aufwand je-
derzeit durchführen kann und die 
zudem das Gleichgewicht trai-
nieren, sind die Brücke und der 
Beinheber in Seitenlage.

Zur Stärkung der knie- und 
sprunggelenkstabilisierenden 
Muskulatur dienen Knieheber, 
Ausfallschritt, Kniebeuge und der 
Einbeinstand.

Trainingshäufigkeit für Kraft-
training: Das Krafttraining sollten 
wir mindestens 2x pro Woche ca. 
20 Minuten mit folgendem Um-
fang durchführen:  Variante 1) 
jede Übung (siehe Abb.) 12–15x 
wiederholen oder Variante 2) jede 
Übung 3x ca. 20 Sekunden halten, 
dazwischen kurze Entlastung mit 
einer Pause von 5 bis 10 Sekun-
den. Den gesamten Übungsablauf 
wiederholen wir 2x.

Koordinatives Training

Die häufigste Todesursache beim 
Bergwandern ist der Absturz in-

folge von Stolpern bzw. Ausrut-
schen. Mehrere Wochen Home
office und Couchsurfing sind für 
Beweglichkeit und Gleichge-
wichtsgefühl nicht gerade för-
derlich. Zur Verbesserung der 
Trittsicherheit einerseits und 
zur Verletzungsprophylaxe an-
dererseits macht es deshalb Sinn, 
vor dem Neustart am Berg ge-
zielte Koordinationsübungen in 
unseren Alltag einzubauen. Wie 
bei jeder Trainingsmethode gilt 
auch hier das „Prinzip der Varia-
tion: Je breiter die Bewegungs-
erfahrung im Umgang mit un-
terschiedlichen Situationen ist, 
umso leichter ist es, die Bewegung 
zielgerichtet zu steuern bzw. an-
zupassen.“* Genau mit dieser Si-
tuation sind wir z. B. beim Gehen 
im anspruchsvollen Bergwan-
dergelände ständig konfrontiert.

Besonders geeignet für koor-
dinative Übungen sind instabi-
le Unterlagen, wie zusammen-
gerollte Yogamatten, Sitzkissen 
usw. und – für Fortgeschrittene –  
Wackelbretter oder Wippen. Eine 
einfache Übung – und ganz leicht 
in den Alltag einzubauen – ist 
2x täglich Zähneputzen im Ein-

á Ausfallschritt, Kniebeuge, Einbeinstand.   Illustrationen: G. Sojer

â Brücke, Beinheber in Seitenlage.

So könnte ein zumutbares Ausdauertrainingsprogramm zum Bergwandern aussehen.26 | Bergauf 03.2020



beinstand. Beherrscht man das 
gut, kann man die Schwierigkeit 
steigern, indem man die Augen 
dabei schließt. Wem auch das gut 
gelingt, der stellt sich zudem auf 
eine zusammengerollte Yogamat-
te oder ein Wackelbrett. Ebenfalls 
schnell und einfach sind Ausfall-
schritt und Beinheber. 

Beim Wandern selbst kön-
nen wir – vorausgesetzt wir ha-
ben keine Gelenkbeschwerden 
– durchaus einmal auf Wander-

stöcke verzichten oder diese nur 
gezielt im Abstieg verwenden. 
Die Stöcke schonen zwar unse-
re Kniegelenke, sind aber für un-
ser Gleichgewichtsgefühl kont-
raproduktiv.  

Fazit

Entscheidend für jeden Trai-
ningseffekt sind Regelmäßig-
keit und die richtige Intensität! 
Gesund und gut vorbereitet re-

duzieren wir nicht nur das Risiko 
eines Herz-Kreislauf-Problems. 
Wir beugen auch ernsten Verlet-
zungen wie Bänderrissen oder 
Knochenbrüchen – hervorgeru-
fen durch Sturz oder Stolpern – 
vor und haben insgesamt mehr 
Freude am Berg, da – entspre-
chend trainiert – alles leichter 
vom Fuß geht.

*aus: Bergsport Trainingslehre,  
Kandolf, Mayrhofer, VAVÖ     �

DI Gerhard Mössmer ist Berg- und 
Skiführer und in der Abteilung 
Bergsport zuständig für Publika-
tionen.

á Ausfallschritt: Im aufrechten Stand ist ein Bein auf einem Sitz-
kissen, die Hände stützen in der Hüfte, der Oberkörper ist gerade. 
Das andere Bein stellen wir nach hinten, halten den Ausfallschritt 
und gehen anschließend zurück in die Ausgangsposition.    
Fotos: G. Mössmer

á Beinheber: Im aufrechten Stand ist ein Bein auf einem Sitzkis-
sen, die Hände stützen in der Hüfte, der Oberkörper ist gerade. Das 
andere Bein stellen wir seitlich aus, halten die Position und gehen 
anschließend zurück in die Ausgangsposition.

Alpenvereins-Shop
     Publikationen

CARDFOLDER BERGWANDERN

Die 10 Empfehlungen des Alpenvereins und 
zusätzliche, wichtige Tipps zum Bergwandern 
sind in Form dieses praktischen Cardfolders 
erhältlich. (Mindestbestellmenge 20 Stück)

€ 1,60

BERGSPORT TRAININGSLEHRE

Leitfaden für moderne, zielorientierte 
konditionelle und koordinative Vorbereitung 
auf alpine Unternehmungen. Er enthält Tipps 
zur praktischen Gestaltung des Trainings 
sowohl im präventiven Sinn als auch zur 
Entwicklung eines stabilen Fundaments an 
Fähigkeiten.

€ 26,90
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SICHERAMBERG  
BOOKLET BERGWANDERN

In dieser Lehrschrift erfahren Sie alles, 
was Sie wissen müssen, um risikobewusst 
auf markierten Wanderwegen unterwegs 
zu sein. Neben den Kernthemen 
Ausrüstung und Tourenplanung sowie 
Wetter und Orientierung ist der richtigen 
Bewegungstechnik und dem Verhalten am 
Berg ein ausführliches Kapitel gewidmet.

€ 24,90



2. Partnercheck vor 
jedem Start!

In Deutschland gab es bisher in 
Kletterhallen acht tödliche Un-
fälle. Einer war ein Soloklette-
rer, alle sieben anderen sind ohne 
Seil am Boden angekommen.  
D. h. alle sieben haben einen Feh-
ler beim Einbinden des Seiles in 
den Gurt gemacht. Entweder 
einen Fehler beim Knoten oder 
falsch in den Gurt eingebunden. 

Das heißt aber auch, dass alle die-
se tödlichen Unfälle durch eine 
ganz einfache Maßnahme, näm-
lich den Partnercheck, hätten ver-
mieden werden können. Hätten 
diese Pärchen den Partnercheck 
gemacht, hätten sie den Fehler er-
kennen müssen und den Absturz 
dadurch verhindert.

Der Partnercheck sollte eine 
Standardmaßnahme vor jedem 
Start in die Route sein, egal wie 
erfahren oder unerfahren eine 

Seilschaft ist. Anfänger werden 
diese „Überprüfung“ gerne mit-
machen, da sie von vornherein 
unsicher sind, ob der Knoten 
passt, vor jedem Start etwas an-
gespannt sind und noch nicht die 
Sicherheit beim Binden des Kno-
tens haben. 

Der Experte oder Profi hinge-
gen könnte sagen, das brauche ich 
nicht, ich mache das schon x Jah-
re so und weiß, was ich tue, und 
genau das ist die Gefahr. Ja, sie 

oder er kann den Knoten wahr-
scheinlich blind machen und wird 
ihn zu 99 % immer richtig ma-
chen. Genau diese Sicherheit aber 
verleitet dazu, sich ablenken zu 
lassen und den Knoten vielleicht 
dann doch nicht fertig zu machen. 

Es könnte nämlich auch so ab-
laufen: Während des Knotenbin-
dens wird mit jemandem gespro-
chen und der andere fragt z. B.:  
„Hast du ein Tape?“ „Ja, warte, 
ich gebe es dir gleich“, kommt 

Sicher klettern 
Teil 2: Kletterregeln zwei bis vier
Die 10 Kletterregeln des Alpenvereins sind Empfehlungen und unglaublich wertvolle Tipps, um 
Kletterer vor fatalen Fehlern zu bewahren – Fehler, die andere Kletterer schon gemacht haben! Die 
Mitgliedsvereine des Club Arc Alpin (CAA, Vereinigung der acht Alpinverbände im Alpenbogen) haben 
diese Kletterregeln 2017 überarbeitet und einheitlich formuliert. Herausgekommen sind die „10 Sicher 
Klettern Indoor“-Kletterregeln, die von allen Vereinen textlich komplett ident kommuniziert werden.  
In dieser Serie wird euch der Sheriff die Regeln im Detail erläutern. Nummer eins, das Team Setup zu 
Beginn, hatten wir das letzte Mal, heute besprechen wir die Regeln zwei bis vier.
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zur Antwort und er holt das Tape 
aus dem Rucksack, noch bevor er 
den Knoten fertig gebunden hat. 
Danach steigt er mit der Sicher-
heit, dass der Knoten ja perfekt 
gemacht ist – wie immer – in die 
Route ein und klettert los, ohne 
eine weitere Kontrolle. Der Rest 
ist Geschichte.

Wie schaut ein richtiger 
Partnercheck aus?

Kontrolliert wird nach dem Vier- 
Augen-Prinzip. Beide kontrollie-
ren sich selbst und sich gegensei-
tig. Wichtig ist aber, sich nicht nur 
darauf zu verlassen, dass der Klet-
terpartner eh alles kontrolliert. 
Kontrolliere auch selbst nochmal 
genau – und vor allem bewusst –  
alles nach und greif auch hin!

Und das wird kontrolliert:
n	 Der Kletterer wandert vom 

Knoten aus am Seil entlang 
vor das Sicherungsgerät des 
Sicherers, die zweite Hand 
umschließt den Karabiner. Sie 
kontrolliert, ob der Karabiner 
verschlossen ist, und fixiert 
dann den Karabiner. Die an-
dere Hand macht durch einen 
ruckartigen Zug den Funkti-
onstest für das Sicherungsge-
rät. Wichtig dabei, die Brems-
hand des Sicherers muss am 
Bremsseil sein!

n	 Dann noch die Kontrolle, ob 
der Gurt richtig angezogen 
ist.

n	 Nun der Sicherer: Seine 
Hand wandert zum Kno-
ten des Kletterers. Als Ers-
tes wird der Überstand des 
Seiles am Knoten kontrolliert 
(das 10-Fache des Seildurch-
messers oder ca. eine Hand-
breite), dann, ob der Knoten 
richtig zurückgefädelt ist. Im 
nächsten Schritt wandert die 
Hand weiter und kontrolliert, 
ob der Knoten in die richti-
gen beiden Anseilschlaufen 
am Gurt gefädelt wurde, an-
schließend wieder die Kont-
rolle des Gurtes.

n	 Abschließend wandert der 
Blick beider noch ans Seilen-
de, ob dort ein Knoten ist; es 
muss mindestens ein Sack-
stich sein (mit mind. 50 cm 
Seilüberstand). 

Aber Achtung: Wenn man das 
Seil mittels Sackstich in den Seil-
sack einbindet, muss man unbe-
dingt einen zweiten Knoten ins 
Seil machen, da sich dieser ansons-
ten ganz einfach aufziehen lassen 
würde und damit nichts nützt!

Zurzeit, aufgrund von Co-
rona, sollte der Partnercheck 
natürlich genauso gründlich 
gemacht werden wie sonst 
auch, nur auf das Hingreifen 

zum Partner sollte verzich-
tet werden. Stattdessen 

sollte jeder der beiden 
Kletterpartner bei 

sich selbst an den 
Knoten, Karabiner 
und Gurt greifen 
bzw. der Sicherer 
den Funktions-
test beim Siche-
rungsgerät selbst 

machen und der 
andere schaut mit. 

3. Nur mit vertrauten 
Geräten sichern!

Der Alpenverein hat eine klare 
Empfehlung hin zum Sichern mit 
halbautomatisch wirkenden Si-
cherungsgeräten beim Sportklet-
tern in der Kletterhalle und im 
Klettergarten. Da diese ein mehr 
an Sicherheit bieten. Dennoch 
brauchen auch sie viel Übung und 
es können auch bei ihnen Unfäl-
le passieren, die zu schwersten 
Verletzungen führen. Auf keinen 
Fall darf man sich beim Sichern 
darauf verlassen, dass das Siche-
rungsgerät irgendetwas von allei-
ne macht! Wenn ich falsch sichere, 
fällt meine Kletterpartnerin auf 
den Boden, egal mit welchem Si-
cherungsgerät! 

Auch das Bremshandprinzip 
ist bei halbautomatischen Siche-

rungsgeräten obligatorisch, seine 
Missachtung ist ein Sicherungs-
fehler! Nicht nur das ständige 
Umschließen des Bremsseils ist 
wichtig, sondern auch die korrekte 
Position der Bremshand. Sie soll-
te unterhalb der Gerätelinie sein, 
bzw. sich nur möglichst kurz beim 
Seileinholen nach vorne oben be-
wegen und so schnell wie möglich 
wieder nach unten gehen.

Die Gerätelinie ist die gedach-
te Linie an der Oberkante des Si-
cherungsgerätes, wenn das Seil 
zum Kletterer gespannt ist. (Siehe 
Bild links unten)

Wenn man sich für ein Siche-
rungsgerät entscheidet, sollte 
man auch bei diesem Gerät blei-
ben. Ob man einen Autotube oder 
einen Halbautomaten verwendet 
oder von welcher Marke dieser 
ist, ist reine Geschmackssache. 
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Durch das Üben entwickelt 
man die nötige Bewegungsrou-
tine und auch die Reflexe, um das 
Sicherungsgerät optimal zu bedie-
nen. Wenn man nun zu anderen 
Geräten wechselt, besteht die Ge-
fahr, dass man reflexartig falsch 
reagiert, so wie es beim anderen 
Gerät gepasst hätte, aber bei die-
sem vielleicht nicht mehr, und es 
könnte zu einem Unfall kommen. 
Genauso wichtig ist, dass man sich 
bewusst macht, dass das Siche-
rungsgerät abhängig vom Seil 
(Seildurchmesser) und vom ver-
wendeten Karabiner (Form) ist. 
Ist das Seil zu dünn, kann es sein, 
dass das Sicherungsgerät nicht 
oder unzureichend blockiert oder 
eine zu geringe Bremskraft ent-
wickelt. Aber auch in die andere 
Richtung, wenn das Seil zu dick 
ist, funktioniert das Sicherungs-
gerät nicht mehr ideal, es blockiert 
zu leicht bzw. zu häufig und man 
wird abgelenkt. Beides kann zu 
einem Unfall führen. Achtung, 
ältere Seile werden „pelzig“ und 
dadurch auch dicker. Es kann sein, 
dass sie dadurch mit deinem Si-
cherungsgerät nicht mehr gut 
funktionieren.

Vor allem bei Autotubes ist 
die Form des Karabiners für die 
Bremswirkung sehr wichtig. 
Manche werden sogar nur mit 
einem dazugehörigen Karabiner 

verkauft und dürfen nur mit die-
sem verwendet werden.

4. Volle Aufmerksamkeit 
beim Klettern!

Sichern bedeutet, dass die  
Aufmerksamkeit des Sicherers zu  
100 % bei seiner Kletterpartne-
rin ist. Lass dich nicht durch Din-
ge wie andere Seilschaften oder 
Freunde, die in die Halle kommen, 
ablenken, beobachte ständig nur 
deine Kletterpartnerin. Wenn du 
eine Sicherungsbrille verwendest, 
kann dein Fokus noch besser auf 
deine Partnerin gerichtet werden. 
Sei dir aber bewusst, dass du dich 
an das Sichern mit Sicherungs-
brille erst gewöhnen musst und 
ein paar Dinge beachtet werden 
müssen. Verwende die Brille erst 
ca. ab der dritten Schlinge, da ab 
dort der Kletterer erst als Ganzes 
erkennbar ist. Du kannst die Brille 
dazu bereits auf die Nase geben, 
solltest aber davor über die Bril-
le hinweg zum Kletterer schauen. 
Auch die Wahrnehmung ist durch 
die Brille leicht verändert und das 
Einschätzen von Entfernungen 
wird dadurch etwas schwieriger 
bzw. ist am Anfang noch unge-
wohnt. Zum Ablassen solltest du 
die Brille wieder abnehmen, damit 
du den Landebereich besser wahr-
nehmen und einschätzen kannst. 

Achte darauf, dass das Seil zu 
deinem Kletterpartner immer 
recht straff ist und sich nicht 
zu viel Schlappseil bildet. Vor 
allem bei den ersten drei bis 
vier Schlingen besteht ansons-
ten Bodensturzgefahr. Noch er-
höht wird diese Gefahr, wenn 

du zu weit von der Wand weg 
stehst. Als Faustregel gilt, dass 
man ca. einen Meter nach hin-
ten und einen Meter zur Seite 
versetzt stehen sollte. Wenn der 
Kletterer weiter oben ist, kann 
man auch noch ein paar wenige 
Schritte nach hinten gehen.   �
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KEIN ZIEL  
ZU WEIT
Weil du beim Sport einen Partner brauchst, auf den  
du dich verlassen kannst.  
 
MELASAN SPORT verwendet hoch wertige und natür­
liche Inhaltsstoffe. Vitamine, Mineralstoffe und 
Spuren elemente ­ entwickelt für langanhaltende 
Leistung und optimaler Verträg lichkeit im Körper. 
Weil du eine Sportnahrung brauchst, die sich deinen 
individuellen Zielen anpasst. 

Mitglieder des Alpenvereins erhalten mit  
dem Gutscheincode -20% Rabatt* auf ihre  
Erstbestellung im MELASAN SPORT Webshop!

JETZT KENNENLERNEN

Erhältlich in Ihrer Apotheke sowie im ausgewählten 
Sportfachhandel und online auf   
WWW.MELASAN-SPORT.AT GUTSCHEINCODE:  BERGAUF20

ALPENVEREIN RABATT

-20%
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Taktische Alpinmedizin
Der Bodycheck
Nach dem erfolgreichen Evaluieren des Gefahrenbereichs und der Evakuierung der verletzten 
Person in einen zumindest temporär sicheren Bereich erfolgt ein umfangreicher Bodycheck. Nach 
dem cABCDE-Schema wird systematisch vorgegangen, um keine wesentlichen Verletzungen oder 
Beschwerden zu übersehen.   Markus Isser und Thomas Wanner

Wie bereits im letzten 
Beitrag zum Thema 
Gefahrenbereich be-

schrieben, ist die Evaluierung des 
Gefahrenbereichs wichtig, um das 
Risiko für den Ersthelfer abzu-
schätzen und so gering wie mög-
lich zu halten. Erst nachdem wir 
uns darüber im Klaren sind, dass 
das Risiko einer Versorgung oder 
Evakuierung aus dem Gefahren-
bereich möglich ist, erfolgen die 
nächsten Schritte:

Beim Verletzten angekommen, 
ist die erste Maßnahme der Bo-
dycheck. Befinden wir uns in der 
ROTEN Zone, also rechnen wir 
mit unmittelbaren Gefahren wie 
z. B. Steinschlag, Blitz oder La-
winen, beschränken wir uns auf 
die zwei wichtigen Themen „kri-
tische Blutungen stoppen“ und 
„Atemwege freimachen“. Sobald 
wir die verunfallte Person dann 
in einen sicheren Bereich eva-

kuieren konnten, wird ein um-
fangreicher Bodycheck durch-
geführt. Wir gehen dabei nach 
dem internationalen Standard, 
der cABCDE-Methode, vor.

Starkes Bluten

Das kleine „c“ steht dabei für cri-
tical bleeding, also für die Versor-
gung von lebensbedrohlichen –  
extremen – Blutungen. Die Blu-
tung muss also sofort gestoppt 
werden, da sie sonst das Leben 
gefährden würde. Abschürfun-
gen, kleinere Verletzungen oder 
Sickerblutungen werden vorerst 
nicht beachtet. Zur Versorgung 
von lebensbedrohlichen Blutun-
gen, sofern diese nicht als letz-
ter Alternative abgebunden wer-
den müssen, wird der klassische 
Druckverband oder eben auch 
die Israeli-Bandage empfohlen. 
Mehr Infos dazu im Videotu-

torial „Starke Blutung“ unter  
www.sicheramberg.at 

Die Isreali-Bandage gibt es 
übrigens seit Jänner im Alpen-
vereins-Shop online zu bestellen 
und sollte in keiner Rucksack-
apotheke fehlen.

Atemwege freilegen

Nach der Versorgung einer et-
waigen stark blutenden Wunde 
widmen wir uns dem nächsten 
Schritt. „A“ steht dabei für air-
ways. Das bedeutet, dass wir uns 
sofort daranmachen, die Atem-
wege frei zu machen. Dazu ge-

hört, dass der Mund ausgeräumt 
wird, also Fremdkörper wie Er-
brochenes, Blutreste, Zahnkro-
nen oder Schnee aus dem Mund 
entfernt werden. Im Anschluss 
wird der Kopf überstreckt. Be-
engende Kleidungsstücke oder 
Rucksackgurte werden in die-
sem Zuge ebenfalls geöffnet. 
Die Voraussetzungen zum At-
men bzw. zum Beatmen werden 
so geschaffen.

Sehen, hören, fühlen

Der nächste Schritt ist die Kon-
trolle der Atmung. Das „B“ steht 

COVID-19-Richtlinien
Aufgrund von Covid-19 haben sich auch die internationalen 
Empfehlungen zu Erste-Hilfe-Maßnahmen verändert. Mo-
mentan wird bei der Atemkontrolle auf  das Hören und Fühlen 
verzichtet. Bei der Reanimation wird auf die Mund-zu-Mund-
Beatmung verzichtet. Es wird lediglich die Herzdruckmassage 
empfohlen. Aktuelle Bestimmungen unter: www.erc.edu
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dabei für breathing. Mindestens 
10 Sekunden lang wird der Ver-
unfallte dabei mit allen drei Sin-
nen, also Sehen, Hören und 
Fühlen, beobachtet und kon-
trolliert, ob eine Atmung vor-
handen ist. Stellen wir fest, dass 
keine Atmung vorhanden ist, be-
ginnen wir umgehend mit der 
Reanimation. Details zur Reani-
mation werden in einem späte-
ren Bergauf-Artikel abgehandelt.

Stellen wir fest, dass der Ver-
unfallte atmet, widmen wir uns 
den möglichen inneren Verlet-
zungen. Dieser Schritt wird durch 
das große „C“ beschrieben, das für 
circulation steht – also für Kreis-
lauf. Dabei werden auch die gro-
ßen inneren Blutungsräume, also 
Bauch, Becken und Oberschenkel, 
abgetastet. Verhärtungen oder 
Schmerzanzeichen könnten dabei 
Anzeichen für innere Blutungen 
sein. Des Weiteren beobachten 
wir die Gesichtsfarbe des Patien-
ten und achten auf seinen Allge-
meinzustand. 

Kopfverletzungen

Das „D“ steht für den englischen 
Begriff disability, also neurolo-
gische Verletzungen. Es geht da-
bei um Verletzungen am oder 
im Kopf. Flüssigkeit oder Blut 
aus Ohren und Nase oder auch 
ein „Veilchen“ unter dem Auge 
können auf einen Schädelbasis-
bruch hindeuten. Ist der Patient 
bei Bewusstsein, fragen wir ihn 
nach seinem Befinden. Übelkeit, 
Schwindel oder Erbrechen sind 
dabei typische Anzeichen für 
Kopfverletzungen bzw. Blutun-
gen im Kopf. Sind wir mit dem 
Über- prüfen des Kopfs fertig, so 
wird in einem nächsten Schritt 
die Wir- belsäule überprüft. Dazu 
kontrollieren wir die Sensorik 
und Motorik von Armen und 
Beinen. 
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Abschließend wird der Rücken 
kontrolliert und ob offensichtliche 
Verletzungen bestehen. Bei Ver-
dacht von Rückenverletzungen 
soll (darf) man den Verletzten bis 
zum Eintreffen der Rettungskräfte 
nicht mehr bewegen. Müssen wir 
aufgrund der Situation die ver-
unfallte Person dennoch bewe-
gen, ist es wichtig, dass die Kör-
perachse gerade bleibt und nicht 
verdreht wird.

Verletzungen ertasten

Wir schließen den Bodycheck mit 
der Suche nach weiteren Verlet-
zungen ab. „E“ steht dabei für ex-
posure und fasst diesen letzten 
Punkt zusammen. Hierbei tastet 
man Kopf, Hals, Schulter, Arme 
und Unterschenkel ab. Hat der 
Verletzte Schmerzen oder sind 
fühlbare Verletzungen vorhan-
den, so können diese nun eben-
falls versorgt werden. Ansons-
ten würde der nächste wichtige 
Punkt der Erhalt der Wärme und 
das Absetzen des Notrufs sein, 
sofern dieser noch nicht durch-
geführt wurde.   �

Mag. Thomas Wanner, Berg- und 
Skiführer, Abteilung Bergsport/
Ausbildung und Sicherheit.

Markus Isser, Anästhesie- sowie 
Intensivpfleger und medizinischer 
Ausbilder im ÖBRD.

Mehr zum Thema Bodycheck findet 
ihr im Videotutorial „Bodycheck“ 
unter www.sicheramberg.at
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Nachdem wir uns im 
Bergauf 4-19 mit den 
verschiedenen Karten-

grundlagen von alpenvereinaktiv.
com (und damit von digitalen Navi-
gationsmitteln an sich) und im Heft 
1-20 mit der Stromversorgung von 
GPS-Geräten und Smartphones 
beschäftigt haben, wollen wir uns 
nun näher mit den sportartspezi-
fischen Navigations- und Orien-

tierungshilfen befassen. Welche 
Ausrüstungsgegenstände sollten 
auf einer Skihochtouren-Durch-
querung mit dabei sein und was ist 
beim Mountainbiken praktisch?   
Bevor wir näher auf Ausrüstungs-
gegenstände und Hilfsmittel ein-
gehen, möchten wir allerdings eine 
provokante Frage in den Raum 
stellen: „Was ist das wertvollste und 
wichtigste Orientierungsmittel, 

das wir auf Tour mit dabeihaben 
können?“ Aus unserer Sicht gibt es 
eine klare Antwort: unser Gehirn, 
gemeinsam mit all unseren Sinnen! 

Mit allen Sinnen

Der gute alte Orientierungssinn 
ist ein starkes Instrument, wel-
ches wir nicht nur am Berg lau-
fend einsetzen können. Nur, ein 

guter räumlicher Orientierungs-
sinn kommt nicht von selbst. Viel-
mehr muss er über längere Zeit 
geschult und immer wieder trai-
niert werden. Nur so ist garantiert, 
dass man sich in komplexen Ge-
ländeformen oder in schwierigen 
Situationen schnell orientieren 
kann. Ganz egal ob mit oder ohne 
zusätzliche Hilfsmittel, denn In-
formationen von Karte und GPS 

á Hinein in den Nebel – wann kommt wieder der markierte Weg?   Fotos (5): W. Warmuth

Noch  
am richtigen Weg?
Welches Navigationsmittel für welche Bergsportart?
Im April 2018 ereignete sich auf einer Etappe der bekannten Skitouren-Durchquerung „Haute Route“ ein 
tragischer Unfall. Zwei Gruppen mussten aufgrund eines Wetterumbruches und des damit verbundenen 
Orientierungsverlustes in einem Notbiwak die Nacht verbringen, wobei mehrere Tourengeher verstarben. 
Neben weiteren Umständen war unter anderem die mitgeführte oder leider fehlende sowie nicht 
funktionierende Orientierungs- und Kommunikationsausrüstung ausschlaggebend für den Ausgang  
des Unglücks. Gute Gründe also, den Fokus auch mal auf diesen Teil der eigenen Bergsportausrüstung  
zu legen.   Georg Rothwangl und Wolfgang Warmuth
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wollen einerseits verstanden und 
andererseits im dreidimensiona-
len Raum angewendet werden. 

Auch wenn wir unser bestes Na-
vigationsgerät ständig mit dabei-
haben, gibt es doch gute Gründe 
dafür, zusätzliche Orientierungs-
mittel mitzuführen. Diese Gründe 
betreffen entweder die Sicherheit 
oder den Komfort und unterschei-
den sich von Sportart zu Sportart. 
Bedenkt man zusätzlich die Er-
kenntnisse aus den oben genann-
ten Artikeln und darüber hinaus die 
wichtige Unterscheidung, ob man 
für sich privat oder als Führungs-
person und damit als Verantwort-
licher einer Gruppe unterwegs ist, 
dann ergeben sich ebenfalls Unter-
schiede in der mitgeführten Orien-
tierungsausrüstung. 

Planung  
und Durchführung

Mit den gesamten Ansprüchen 
einer Tour sind viele Dinge ver-
bunden, die in der Tourenplanung 
und -durchführung zu beachten 
sind. Dazu gehören neben den 
zeitlich variablen (Wetter-)Ver-
hältnissen   u. a. die eigene kör-
perliche Leistungsfähigkeit und 
die passende Ausrüstung. Steigt 

der Anspruch einer Tour aufgrund 
von Zeitdauer, Schwierigkeit, Ex-
poniertheit (Kälte) und Abgeschie-
denheit (Handyempfang, Rettung), 
steigt unweigerlich auch der An-
spruch an die mitzuführende Ori-
entierungsausrüstung. Darüber 
hinaus sind auch Sicherung und 
Redundanz der Ausrüstung wich-
tige Themen, wie z. B. Sicherung 
gegen Verlust beim Alpinklettern 
oder Schutz von Papierkarten ge-
gen Nässe.

Als Bergsportler sollte man 
sich daher auch mit der Frage 
beschäftigen, welche Aufgaben 
meine Orientierungsausrüstung 
lösen soll. Geht es nur um die Auf-
zeichnung meiner Leistung (Dau-
er, Distanz, Höhenmeter,  …), dann 
stellen sich andere Anforderungen 
an die Ausrüstung, als wenn sie in 
kritischem Gelände, bei Ausfall 
meines eigenen Orientierungs-
sinnes (schlechte Sichtverhältnisse, 
laute Sturmgeräusche), einen ent-
scheidenden Beitrag zur sicheren 
Zielerreichung leisten soll.

Im Folgenden wollen wir bei-
spielhaft verschiedene Standard-
pakete vorstellen. Eine Info aber 
schon mal vorweg: Smartphones 
und damit verbundene Apps sind 
leider keine Instrumente, die alle 

Anforderungen, welche sich im 
Bergsport stellen, immer zuver-
lässig und dauerhaft lösen können.

Disziplinen mit höchsten 
Anforderungen

Bei den Disziplinen Skihochtour, 
Hochtour und Durchquerungen 
werden die höchsten Anforderun-
gen an die Orientierungsausrüs-
tung gestellt, denn: Wie bei dem 
oben genannten Unfall geschehen, 
kann ein Ausfall der Ausrüstung 
zu lebensbedrohlichen Situationen 
führen. Wichtig ist hier:
n	 Redundanz: Fällt ein Gerät 

aus, sollte noch ein Backup vor-
handen sein. Also Smartphone 
und GPS-Gerät. Genauso auch 
an ein Backup der Energiever-
sorgung denken, wie Ersatz-
batterien oder Akku-Pack (sie-
he Bergauf 1-20).

n	 Sicherung: Bei Verlustgefahr 
GPS-Gerät mit Schlaufe an-
hängen.

n	 Nicht nur digital: Ob als Re-
dundanz zur elektronischen 
Ausrüstung oder als vollwer-
tige Orientierungshilfe, die 
Karte sowie Kopien von Füh-
rerliteratur gehören ebenfalls 
mit auf Tour. 

Als Standard empfiehlt sich: 
Hochwertige Karten, Kopien von 
Führerliteratur, GPS-Gerät mit 
hochwertigen Kartengrundla-
gen, Smartphone mit passender 
Navigationsapp (z. B. alpenver-
einaktiv.com), Ersatzbatterien 
oder Akku-Pack, Ladestecker und 
Ladekabel für alle Geräte. Eine 
Sportuhr mit barometrischem 
Höhenmesser bietet sich eben-
so als praktische Ergänzung an. 

Wandern –  
weniger ist mehr

Da man sich beim Wandern in 
der Regel auf markierten Wegen 
befindet und nicht so lange un-
terwegs ist, kann man ruhig mit 
weniger Ausrüstung aufbrechen 
und dafür den eigenen Orientie-
rungssinn trainieren. 

Als Standard sollten mit dabei 
sein: Übersichtliche Wanderkarte 
und Smartphone mit alpenver-
einaktiv.com-App.

Tagesskitour –  
wie Wandern, nur kälter

Tagesskitouren haben einen ähn-
lichen Anspruch an die Ausrüs-
tung wie das Wandern im Som-

â Standardpaket für alle längeren Unternehmungen, wie Hochtouren. æ Kartenmaßstäbe 1:50.000 und 1:40.000 sind ideal zum Wandern.
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mer. Nur setzt die Kälte den 
elektronischen Helfern mehr 
zu und ein Orientierungsver-
lust kann gravierendere Kon-
sequenzen haben. Neben einer 
hochwertigen Papierkarte und 
einer Smartphone-App kann 
bei schwierigeren Touren oder 
Verhältnissen daher ein GPS-Ge-
rät und/oder ein Backup für die 
Stromversorgung sehr hilfreich 
sein. Auch eine Kopie der Füh-
rerliteratur kann nicht schaden.

Aber mei Handy,  
des fallt, des fallt … 

Bei jeder vertikalen Aktivität 
spielt die Sicherung der Ausrüs-
tung eine wichtige Rolle. Daher:
n	 Sicherung: Smartphone und 

Kamera mit einer Schnur an-
hängen. Für Smartphones 
gibt es dafür spezielle Schutz-
hüllen oder man befestigt die 
Schnur mit einem starken 
Klebeband auf der Rückseite. 

n	 Redundanz: Neben dem ab-
fotografierten Topo am Han-
dy ist eine Kopie davon auf 
einem Zettel sehr empfeh-
lenswert. 

Mountainbike –  
praktisch versus  
weniger am Lenker

Das Mountainbiken stellt ähnli-
che Ansprüche an die Orientie-
rung wie das Wandern. Aufgrund 
der höheren Bewegungsge-
schwindigkeit ergeben sich al-
lerdings kürzere Zeitspannen für 
Entscheidungen. Auch kann man 
während des Fahrens schlecht 
längere Zeit auf eine Karte schau-
en oder eine App bedienen. Da-
her ergeben sich für das Moun-
tainbiken zwei Anforderungen:
1.	 Navigation entlang einer 

vorher geplanten Route: 
Das funktioniert am prak-
tischsten mit einem am Len-
ker montierten GPS-Gerät. 
Somit ist garantiert, dass man 
nicht immer wieder anhalten 
und lästig das Handy aktivie-
ren muss, um nach dem Weg 
zu schauen. Ist man gemäch-
licher und nicht auf Trails un-
terwegs, dann gibt es alter-
nativ zum GPS-Gerät auch 
Halterungen für das Handy 
am Lenker oder am Oberrohr. 
Somit kann man sich auch von 

der neuen alpenvereinaktiv.
com-App navigieren lassen. 

2.	 Entdeckungstour ohne fixe 
Route: Hierfür eignet sich am 
besten das Smartphone mit 
einer guten App wie alpen-
vereinaktiv.com, denn hier-
mit kann man besser Karten 
betrachten als mit einem klei-
nen Bike-GPS. Will man das 
Handy nicht am Bike montie-
ren, muss man aber leider in 
den sauren Apfel beißen und 
für die Wegfindung öfters 
anhalten, um die App sicher 
bedienen zu können. Auch 
Wanderkarten, wie z. B. die 
Kompass-Karten, eignen sich 
gut für Entdeckungstouren. 

Fazit

Die eine Orientierungsausrüs-
tung für alle Situationen gibt es 
nicht und das Smartphone ist 
nicht das Allzweckgerät, von 
Filme streamen in der U-Bahn 
bis hin zur verlässlichen Naviga-
tion im Schneesturm im Hoch-
gebirge. Daher sollte man sich 
immer fragen, welche Navigati-
onsmittel für die Durchführung 

meiner Tour nötig sind und wel-
che Backups sinnvoll wären. Die 
Antwort darauf wird von Tour 
zu Tour verschieden sein und 
davon abhängen, ob ich privat 
oder in einer Führungsrolle un-
terwegs bin, ob ich die Tour ken-
ne oder in einem unbekannten 
Gebiet bin. Genauso auch davon, 
wie die Wetterprognose aussieht 
und wie komplex das Gelände ist. 
Die Antwort wird also schwan-
ken von „alles zu Hause lassen 
und einfach mal frei den eigenen 
Orientierungssinn üben“ bis hin 
zu „möglichst viel mitnehmen 
inkl. Backups und Reserveener-
gie“. Üben sollte man jedenfalls 
beide Extrempole, und zwar bei 
entspannten Touren, damit man 
dann in schwierigen Situationen 
einen Überblick behält.   �

Wolfgang Warmuth ist Bergführer 
und Mitarbeiter im Team von 
alpenvereinaktiv.com.

Georg Rothwangl leitet das Team 
von alpenvereinaktiv.com; er ist 
Instruktor und Übungsleiter.

â Das Topo der Klettertour für die Hosentasche, analog wie digital.

â Ein kompaktes Bike-GPS kann sicher am Lenker montiert  
werden und bietet weniger Verletzungsrisiko bei Stürzen  

über den Lenker als so manche Smartphone-Halterung.
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Schützenswerte  
Landschaft
Ein Plädoyer für einen achtsamen Umgang  
mit alpinen Landschaften
Mensch und Landschaft beeinflussen sich gegenseitig. Was aber passiert, wenn der Mensch die 
Landschaft zu seinem Vorteil verändert und sie nur mehr als Mittel zum Zweck gesehen wird? 
Naturschutzmaßnahmen werden notwendig. Die Devise lautet: nachhaltig nützen und vorausschauend 
schützen.   Marion Hetzenauer

Die Geographen im deut-
schen Sprachraum am 
Anfang des 20. Jahrhun-

derts glaubten, die Landschaft, in 
der die Menschen wohnen, würde 
ihr Wesen prägen. So wurden die 
Bewohner der weiten Po-Ebe-

ne als phlegmatisch und träge, 
die Gebirgler als engstirnig und 
verschlossen beschrieben. Die-
se Ansicht war spätestens in den 
1970er Jahren überholt und die 
Empirie und moderne wissen-
schaftliche Methoden hielten 

auch in diese Disziplin Einzug. 
Mit den inzwischen gewonne-
nen Erkenntnissen aus Psycho-
logie und Soziologie kann man 
heute sagen: Mensch und Land-
schaft stehen in einem Wech-
selverhältnis und beeinflussen 

sich gegenseitig. Allerdings muss 
man den Geographen von da-
mals entgegenhalten: Nicht die 
Landschaft beeinflusst das We-
sen ihrer Bewohner, die Men-
schen schreiben ihr vielmehr 
sinnstiftende und emotionale 
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Elemente zu, verändern sie zu 
ihren Gunsten, machen sie sich 
zunutze und die Landschaft mit 
ihren prägenden Elementen – 
seien es schroffe Berge, seien es 
sanfte Hügellandschaften mit 
verstreuten Siedlungen – wird 
zu einem Anknüpfungspunkt 
für das Selbstverständnis ihrer 
Bewohner. 

Regionale Identität 

Dieses Zugehörigkeitsgefühl zu 
einer Region mit ihrem gesell-
schaftlichen Gefüge, ihrem his-
torischen Hintergrund und auch 
ihren charakteristischen Land-
schaftsmerkmalen wird als „re-
gionale Identität“ bezeichnet. 
Einzigartige Kulturgüter oder 
Landschaftselemente können 
dabei als besonders identitäts-
stiftend hervorgehoben werden, 
z. B. die Bauweise oder Situierung 

von landwirtschaftlich genutzten 
Gebäuden. 

Besonders die Tourismus-
werbung, die speziell auf die 
Sehnsucht der Menschen nach 
dem Authentischen, nach Natur, 
Abenteuer und Erholung abzielt, 
spielt gerne mit diesen regional-
typischen Landschaftselementen. 
Bewohner, aber auch Besucher, 
werden unter anderem so für Un-
verkennbares sensibilisiert und 
dafür, was gemeinhin als schön 
oder interessant an einer Land-
schaft wahrgenommen wird. Das 
regionale Identitätsangebot erhält 
so weitere Komponenten. 

Dem gegenüber stehen Trends, 
die den Stellenwert der Land-
schaft für das Selbstverständnis 
und das Zugehörigkeitsgefühl des 
Individuums mindern. Max We-
ber sprach von der „Entzaube-
rung der Landschaft“, denn aus-
gehend von der Industrialisierung 
der Landwirtschaft wurden na-
türliche Ressourcen zunehmend 
als Mittel zum Zweck gesehen. 
Ehemals prägende Elemente in 
der Kulturlandschaft (z. B. Heu-
stadl) verloren ihre Bedeutung 

und mit der zunehmenden Tech-
nisierung ging auch eine Verein-
heitlichung der Landschaften, ein 
Verlust der Kleinräumigkeit – 
damit auch ein Rückgang von 
Lebensräumen und Artenviel-
falt – und eine Entkoppelung der 
landschaftlichen Strukturelemen-
te von der Alltagswelt vieler Men-
schen einher.  

Gerade Naturschutzbestre-
bungen haben das Potential, na-
turnahe Kulturlandschaften und 
damit auch identitätsstiftende 
Landschaften wieder stärker in 
den Fokus zu rücken und ihnen 
neue Wertschätzung entgegen-
zubringen. Nicht umsonst sind 
diese Landschaften aufgrund ih-
rer Eigenart und Schönheit viel-
fach auch Schutzgüter nach den 
Naturschutzgesetzen der Bun-
desländer.

Nachhaltig nützen und 
vorausschauend schützen 

Im Alpenraum, aufgrund der ex-
tremen und unterschiedlichen 
Bedingungen Faszinosum und 
Pool vieler Begehrlichkeiten 

und Anforderungen zugleich, 
hat der Naturschutz eine inzwi-
schen über 100-jährige Tradition. 
Dieser hat sich stetig weiterent-
wickelt: Standen die Konservie-
rung und das Nichteingreifen in 
natürliche Prozesse mit der Er-
richtung der Nationalparks am 
Anfang des 20. Jahrhunderts im 
Vordergrund, haben sich seit den 
1980er Jahren zahlreiche weni-
ger strenge und dafür integrative 
Schutzmechanismen entwickelt, 
deren Programme wirtschaftli-
che Aktivitäten einbetten und 
auf Weiterentwicklung, Inno-
vation und einen naturverträg-
lichen, landschaftsschonenden 
Umgang achten. Um nur weni-
ge dieser Kategorien zu nennen: 
Naturparke, Biosphärenparke, 
Natura-2000-Gebiete, Ruhege-
biete, Landschaftsschutzgebiete 
u. v. m. So stehen inzwischen ca. 
28 % des Alpenbogens (Quelle: 
CIPRA, 2018) in der einen oder 
anderen Form unter besonderem 
Schutz. Je nach Art der Schutzge-
bietskategorie fallen ihren Ver-
waltungen auch weitere Aufga-
ben zu, allen voran Bildung und 
Sensibilisierung für das Schüt-
zenswerte. So hat sich z. B. der 
Biosphärenpark Großes Walser-
tal in den letzten 20 Jahren als 

ß Der Kaserer Winkel im Bergsteigerdorf Schmirn: Ausflugsziel, 
Ausgangspunkt für Wanderungen und landschaftliches Kleinod.  
Foto: TVB Wipptal

â Streuobstwiesen, wie diese am Attersee, bereichern neben der 
Landschaft auch das regionale kulinarische Angebot.   
Foto: Naturpark Attersee-Traunsee
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Modellregion für nachhaltiges 
Leben und Wirtschaften etab-
liert, der Naturpark Attersee-
Traunsee fördert mit dem Projekt 
„Zwetschkenreich“ die Kultivie-
rung und Vermarktung von Pri-
mitivpflaumenarten und im Na-
tionalpark Gesäuse wurde rund 
um die Wiederansiedelung des 
Luchses ein naturverträgliches 
Wanderkonzept entworfen. So 
eröffnen sich auch neue, inno-
vative Wege für Einnahmequel-
len und die Besonderheiten der 
Region werden betont.

Das große Plus dabei: Die Sen-
sibilisierung für die verschiede-
nen Themen des Natur- und 
Landschaftsschutzes wird nach 
außen getragen. Sie greift nicht 
nur bei den Menschen, die vor 
Ort leben und wirtschaften, sie 
wird auch Besuchern mitgegeben. 
Naturschutz, das bedeutet nicht 
nur Vertragsnaturschutz im Sin-
ne von ausgewiesenen und gema
nagten Flächen, sondern auch den 
sensiblen Umgang mit solchen, 
die nicht unter Schutz stehen.

 
Landschaft außerhalb 
von Schutzzonen

 
Langfristig gesehen erhalten wir 
von einer umsichtig genutzten 
Landschaft viel Gutes zurück, 
zum Beispiel Erholung und Ge-
sundheit, qualitativ hochwertige 

Agrarprodukte, kulturelle und 
naturräumliche Ausdrucksleis-
tung, die bereits erwähnte Identi-
fikation, Schutz vor Naturgefah-
ren und vor allem Lebensqualität. 

Landschaften in den Alpen, 
wie sie heute bestehen und die 
wir als regionaltypisch ansehen, 
sind im Bereich der Täler, Wäl-
der und Almen zum Großteil 
ein Produkt der jahrhundert-
langen, mehr oder weniger na-
turnahen Nutzung und Pflege. 
In der kleinräumigen Struktur 
konnte sich eine besonders hohe 
Artenvielfalt entwickeln – durch 
die intensivierte oder veränderte 
Nutzung in den Gunstlagen, aber 
auch durch das Brachfallen der 
Ungunstlagen verändert sich die-
se, meist zum Negativen, und die 
Rückführung zum artenreichen 
Lebensraum ist dann nur mit ho-
hem Aufwand möglich. 

Oft konkurrieren die Ansprü-
che zwischen Tourismus-, Agrar-, 
Forstwirtschaft, Transit und dem 
Schutzgedanken – die Entschei-
dungen, wie am besten weiter zu 
verfahren ist, sind oft nicht einfach 
abzuwägen. Leider ist – gerade im 
alpinen Bereich – zu beobachten, 
dass die wirtschaftlichen Interessen 
einiger weniger in der Lage sind, 
Landschaften permanent zu be-
schädigen. Auch wenn die Zahlen 
in den letzten Jahren leicht rückläu-
fig sind (Umweltbundesamt, 2019), 

werden in Österreich im Schnitt 
nach wie vor täglich mehr als 10 
Hektar Boden verbraucht, was in 
etwa 20 Fußballfeldern entspricht 
und noch weit von der Zielvorga-
be laut der Bodencharta 2014 von 
2,5 Hektar entfernt ist.

Ist Landschaft, die keinem 
Schutzstatus unterliegt, Groß-
projekten, Flächenversiegelung 
und radikalem Umbau denn halt- 
und bedingungslos ausgeliefert? 

Damit sich diese Haltung än-
dert, braucht es eine interessier-
te, sensibilisierte Öffentlichkeit 
und aktive Organisationen, die 
den anhaltenden Raubbau an 
Landschaften anprangern und 
versuchen diesen abzuwehren. 
In der Allianz für Bodenschutz 
zum Beispiel fordert der Alpen-
verein Vorarlberg gemeinsam mit 
anderen Vereinen und NGOs von 
der Vorarlberger Landesregie-
rung, ihre eigenen Beschlüsse im 
Raumbild ernst zu nehmen und 
für eine sorgfältigere Abwägung 
des öffentlichen Interesses zu sor-
gen. Aus der Landesgrünzone, 
Tabuzone fürs Bauen, sollen in 
den nächsten fünf Jahren keine 
weiteren Flächen herausgenom-
men werden, wie es in der Ver-
gangenheit oft vorgekommen ist, 
um Industriezonen auszuweiten. 

Dieses Engagement entsteht 
nicht von selbst, sondern durch 
den Bezug der Individuen zu 
Landschaft und Naturelementen, 
durch ihre Sensibilisierung und 
ihr Erkennen des Wertes für ande-
re Interessen als nur den schnel-
len Profit. Eine intakte, naturnahe 
Landschaft ist ein Allgemeingut, 
das wichtige naturräumliche und 
gesellschaftliche Leistungen er-
bringt, und sie ist wichtig für das 
Selbstverständnis der Alpenbe-
wohner und -besucher. Daher ist 
die Identifikation der Einzelnen 
so wichtig, denn ihre Motivation 
zum Erhalten und Schützen ist 
authentisch. Diese intrinsischen 
Naturschutzbestrebungen sind 
die Voraussetzung, dass Schutz-
maßnahmen unternommen oder 
von weniger aktiven Betroffenen 
akzeptiert werden und eine nach-
haltige Entwicklung einsetzen 
kann.   �

Marion Hetzenauer ist Mitarbei-
terin in der Abt. Raumplanung 
und Naturschutz. Dort betreut sie 
als Projektkoordinatorin die Berg-
steigerdörfer, in denen das Land-
schaftsbild eine tragende Rolle für 
die Orte und den dort praktizierten 
nachhaltigen Bergsport ist. 

Zum Weiterlesen 
Gerettete Landschaften
bit.ly/gerettete_Landschaften
Zwetschkenreich: www.zwetschkenreich.at 
Großes Walsertal: grosseswalsertal.at/ 
Luchstrail: luchstrail.at

Flächenverbrauch 
bit.ly/rueckgang_bodenverbrauch 
bit.ly/bodencharta_2014

Allianz für Bodenschutz: www.bodenfreiheit.at
Werner Nohl: www.landschaftswerkstatt.de 

â Die Forderung zu einem bedachten Umgang mit den Vorarlber-
ger Grünzonen.   Foto: Allianz für Bodenschutz
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Für Werner & Mertz 
 Hallein hat die Eindäm-
mung der Pandemie 

oberste Priorität. Österreich-
weit versorgt der Öko-Pio-
nier zahlreiche Kranken-
häuser sowie mehr als 500 
Altenheime und Pflegeeinrich-
tungen mit Des infektions- und 
Reinigungs mitteln – die Pro-
duktion läuft am Limit. Gleich-
zeitig bleibt das Unternehmen 
seiner Nachhaltigkeitsphilo-
sophie, seiner umweltschonen-
den und nachhaltigen Wirt-
schaftsweise weiterhin treu.
Bereits 2012 hat das Unterneh-
men die Initiative Frosch ins 
Leben gerufen. Diese zeigt, dass 
die Kreislaufführung für Plas-
tik sinnvoll, möglich und nötig 
ist. Die Initiative startete „Wir 

für Recyclat“, ein Open-Inno-
vation-Programm für nach-
haltiges Recycling im Sinne der 
Kreislaufwirtschaft. Bei Open 
Innovations teilen Unterneh-
men und Organisationen ihr 
Wissen. Effektives Recycling 
von Plastik ist das Ziel. Denn 
wird Plastik in einem Kreislauf 
gehalten und immer wieder 
verwendet, muss kein neues 
Plastik mehr aus Rohöl herge-
stellt werden. 
     Ein weiterer Meilenstein 
im Rahmen der Recyclat- 
Initiative für eine echte Kreis-
laufwirtschaft ist 2019 ge-
lungen: Gemeinsam mit dem 
Ver packuns spezialisten Mondi 
wurde nach vierjähriger Ent-
wicklungsarbeit der weltweit 
erste vollständig recycel fähige 

Beutel entwickelt. Hierfür gab 
es weltweite Anerkennung 
mit dem WorldStar Packaging 
Award. 

Jeder Beitrag zählt!

Ein weiterer Schwerpunkt der 
Initiative Frosch ist das Thema 
Biodiversität. Das Engagement 
am Unternehmensstandort 
Hallein reicht von zahlreichen 
lokalen Biodiversitätsmaßnah-
men bis zu umfangreichen Ko-
operationen im Bereich Natur-
schutz. Diese Maßnahmen 
leisten einen nicht zu unter-
schätzenden Beitrag zur Erhal-
tung der biologischen Vielfalt. 
2016 wurde das Vorzeigepro­
jekt Naturnahes Betriebsgelän­
de „Der Frosch und die Wild­
bienen“ ins Leben gerufen. 
Anliegen ist, Lebensräume für 
Bienen, Schmetterlinge und 
Vögel zu erhalten und diese 
jährlich zu verbessern. Dies be-
inhaltete die Umwandlung der 
Rasenflächen in Magerwiesen 
mit heimischer Blumenvielfalt 
– durch Verwendung heimi-
scher Pflanzen und Materiali-
en. Die Zunahme der Bienen-
artenanzahl ist seither um 
mehr als das Dreifache, auf 22 
Arten gestiegen. Denn je viel-
fältiger das Blütenangebot, 

 desto mehr Arten können dort 
leben. Nachmachen erwünscht!
Durch die Unterstützung der 
Marke Frosch konnte der 
WWF Österreich umfangrei-
che Renaturierungsmaßnah-
men an der March umsetzen 
und somit zum Erhalt dieser 
Tiervielfalts-Oase beitragen. 
Das Projekt „Frosch schützt 
Frösche“ trägt dazu bei, dass die 
Lebensräume von heimischen 
Amphibien in den March-
Thaya- Auen geschützt und neu 
geschaffen werden. Die Au- 
Gebiete entlang der Donau, 
March und Thaya zählen zu 
den wertvollsten Naturland-
schaften in Mitteleuropa.

➜   Werner & Mertz Hallein 
unterstützt zudem seit 2019 
als Hauptkooperationspartner 
die Bergwaldprojekte und Um-
weltbaustellen des Österreichi-
schen Alpenvereins. Im Fokus 
der Kooperation steht die nach-
haltige Entwicklung des Alpen-
raumes.

Vorhang auf für den 
Umweltschutz
Die Corona-Krise nimmt derzeit sehr viel Aufmerksamkeit ein – Umwelt- und Nachhaltigkeits-
themen stocken und stehen der Gefahr gegenüber, in Vergessenheit zu geraten. Corona stellt viele 
Umweltprojekte und Ziele auf eine harte Probe. Umso wichtiger ist es nun, Umweltschutz nicht in 
Vergessenheit geraten zu lassen. 

www.initiative-frosch.de

Blühende Blumenwiese am Werner & Mertz  
Betriebsgelände in Hallein.
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Alpenverein Akademie 2020/21

Sommercamps
Into The Wild 2020
Sa 11.07.2020 – Sa 18.07.2020 Fragant (K)
l Webcode 20-0314-01

Hot Spots I
So 12.07.2020 – Sa 18.07.2020 Obernberg/Brenner (T)
l Webcode 20-0320-01

Kindercamp im  
Nationalpark Gesäuse

So 12.07.2020 – So 17.07.2020 Gstatterboden (Stmk)
l Webcode 20-0327-01

WachauVolunteer
So 26.07.2020 – Sa 08.08.2020 UNESCO-Welterbe 
l Webcode 20-0286-01  Wachau (NÖ)

risk’n’fun Bike – Young Guns
Do 13.08. – So 16.08.2020 Hochkönig / Maria Alm (S)
l Webcode 20-0053-01

Kids & Kamera
So 16.08. – Fr 21.08.2020  Gstatterboden (Stmk)
l Webcode 20-0304-01

Für die  
ganze Familie
Abenteuer Familiencamp
12.07.2020 – 18.07.2020 Weißbach bei Lofer (S)
l Webcode 20-0321-01 

Eine Initiative des

Eine Initiative des

Vielfalt bewegt!  
Alpenverein von jung bis alt

Fr 07.08. – Sa 08.08.20 Altenberg an der Rax (Stmk) 
l Webcode 20-0122-01

Wald Erlebnis
Fr 04.09. – So 06.09.20 Windischgarsten (OÖ)
l Webcode 20-0172-01

„Forum 2020“ – 
Neuer Termin
Zukunftslabor der Jugendarbeit
Jubiläumsveranstaltung anlässlich  
20 Jahre risk’n’fun

Nachdem der ursprüngliche Termin den aktuell 
bewegten Zeiten zum Opfer gefallen ist, freut sich 
die Veranstalterplattform über den neuen Termin. 
Das Forum 20:20 wird nun von 2. bis 4. November 
2020 in Schloss Mattsee stattfinden.

Vorträge, Impulse und die Möglichkeit, in Workshops 
methodische Ansätze selbst zu erleben sind ebenso 
geboten wie ein Streifzug durch 20 Jahre risiko-
pädagogisches Neuland mit Praktiker*innen aus der 
risk’n’fun community und dem risflecting®-Pool.

Teilnahmebeitrag inkl. Verpflegung und Pausen-
getränke 160 Euro. Eine Anmeldung für das „Forum 
2020“ ist unter m.oberrauch@akzente.net möglich.

European  
Lighthouse  
„Übers Leben reden“!
Im Dialog unterwegs zum  
CHANCENDORF SCHATTENDORF

Gerade in Zeiten der Ungewissheit und des Wandels 
hilft uns der Dialog zu erkennen: in der Ruhe liegt  
die Kraft. Noch nie war aufmerksames Miteinander, 
Austausch und Orientierung so wichtig wie heute. 
Unter dem Motto „Übers Leben reden“ findet der 
europäische Risikodialog von 20.–22. September 
2020 in Schattendorf im Burgenland statt.

Die Anmeldung erfolgt bis 15. Juli 2020 über die 
Alpenverein-Akademie unter:  
www.alpenvereinsjugend.at/risikodialog. 
Kostenbeitrag: € 90,–/ für ÖAV-Mitglieder: € 70,– 
Stornierungen sind bis zum 15. September kostenfrei 
möglich. Um das Wohlergehen zu gewährleisten, 
werden in diesem Jahr nur 40 Anmeldungen 
entgegengenommen.
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Und viele mehr unter www.freunde-treffen.ata

EUROPEAN LIGHTH✺USE

ÜBER’S

REDEN
L E B E N SCHATTENDORF

CHANCENDORF

2020

IM 
DIAL✺G

UNTERWEGS
ZUM

20—22 SEPTEMBER

Bergferien  Sommercamps  Schulprogramme  Eltern-Kind-Seminare  Vielfalt bewegt!
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Die (Gewöhnliche/n) 
Weg(e)warte
Wegewart trifft auf Wegwarte
Ein Wort, zwei völlig unterschiedliche Bedeutungen. Und trotzdem haben sie etwas gemeinsam. 
Beide sind entweder auf Alpenvereinswegen oder am Wegesrand anzutreffen. Diese ansprechende 
Wortgleichheit hat uns, Peter Kapelari, Leiter der Abteilung Hütten, Wege und Kartographie, und Birgit 
Kantner, Mitarbeiterin der Abteilung Raumplanung-Naturschutz, bewogen, gemeinsam einen Artikel 
zu schreiben und die Weg(e)warte vor den Vorhang zu holen und ihre Leistungen bzw. ihre Bedeutung 
aufzuzeigen. Während die Arbeit der Wegewarte zum Schutz vor Verletzungen beiträgt, hilft die 
Heilpflanze vor allem bei Beschwerden die Galle, die Leber und das Verdauungssystem betreffend.

TECHNOLOGIE  
DRY BACK

/

U L T R A  T R A I N  2 2  R U C K S A C K

S A L E WA .C O M / D E -AT/S A L E WA 3 0 0 0

Dreitausender besteigen 

für die Renovierung des 

Glockner-Biwaks -  

jeder Gipfel zählt bis zum  

31. Dezember 2020!

Birgit: Der Verein zur Förde-
rung der naturgemäßen Heilwei-
se nach Theophrastus Bombastus 
von Hohenheim, genannt Para-
celsus e. V. (Naturheilverein NHV 
Theophrastus), hat die Gewöhn-
liche Wegwarte zur „Heilpflan-
ze des Jahres 2020“ gekürt. Die 

Initiatoren möchten diese eher 
vergessene Heilpflanze wieder in 
den Blickpunkt des öffentlichen 
Interesses rücken. Insbesondere 
als Tee zubereitet hilft die Weg-
warte gegen viele Beschwerden 
wie Blähungen, Leibschmerzen, 
Appetitlosigkeit und Völlegefühl. 

Vielen ist die Gewöhnliche Weg-
warte eher unter ihrem lateini-
schen Namen bekannt: Cicho-
rium (intybus L.) bzw. Chicorée. 
Oder auch Radicchio. Dieser be-
liebte Salat entsteht aus der Wur-
zel der Kulturform der Wegwar-
te. Die Wurzel oder Rübe wird 

im Herbst geerntet und über den 
Winter in völliger Dunkelheit ge-
lagert. Anschließend bilden sich 
bei der richtigen Temperatur und 
dem richtigen Licht die typischen 
Knospen der Pflanze aus, die bei 
uns als wohlschmeckender Salat 
in der Schüssel landen.

Foto: M. Becke Foto: P. Kapelari
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Peter: Und ich würde gerne 
unsere fleißigen, gar nicht ge-
wöhnlichen Wegewarte in diesen 
Blickpunkt rücken: Gut erhalte-
ne und markierte Wege erhöhen 
die Sicherheit der Erholungsu-
chenden und verringern die Not-
wendigkeit von Such- und Ber-
gungseinsätzen. Die Arbeit des 
Wegewarts im Alpenverein hat 
nicht nur für die Sektion, son-
dern auch für den Alpenverein 
und letztendlich für die gesamte 
Bergnatur eine enorme Bedeu-
tung. Das Hütten- und Wegenetz 
ist nicht nur die tragende Säule 
des Sommertourismus im Alpen-
raum, sondern auch die effektivs-
te Besucherlenkung. Die gesell-
schaftspolitische Bedeutung des 
Alpenvereins begründet sich viel-
mehr aus der Erhaltung und Be-
treuung der Wege, aus den Leis-
tungen, die in den Arbeitsgebieten 
für die Allgemeinheit erbracht 
werden, als aus seiner Mitglie-
derzahl, davon bin ich überzeugt. 

Die über 300 Wegewarte im 
Alpenverein sind für die Erhal-
tung eines bestimmten, ihnen 
anvertrauten Abschnittes eines 
Wanderweges oder eines kom-
pletten Streckennetzes zustän-
dig. Unzählige Stunden leisten sie 

ehrenamtlich für die Allgemein-
heit – und fast eine Million Euro 
investieren die Sektionen für das 
Bergwegenetz. (Danke an unse-
ren Kooperationspartner Handl 
Tyrol, der uns dabei unterstützt!) 
Insgesamt 25.749 km Wander- 
und Bergwege sind es, die von 
den Sektionen des Österreichi-
schen Alpenvereins in insgesamt 
198 Arbeitsgebieten mit einer Ge-
samtfläche von 34.490 km² er-
halten werden! 

Birgit: Neben ihrer Bedeu-
tung als Salat hat die Wegwarte 
auch ihren Einsatz als Genuss-
mittel. Die geröstete Wurzel der 
Wegwarte wurde anfangs als billi-
ger Ersatz dem Bohnenkaffe bei-
gemengt und später sogar als rei-
ner Zichorienkaffee getrunken. 
Im Gegensatz zum Bohnen-
kaffee weist der Zichorienkaf-
fee, manchen auch als Mucke-
fuck  bekannt, kein Koffein auf, 
ist diesem aber vom Geschmack 
sehr ähnlich. 

Peter: Auch die menschli-
chen Wegewarte haben mehre-
re Aufgaben zu erfüllen! Neben 
der klassischen Wegeinstand-
haltung, deren wohl wichtigs-

ter Teil die unschädliche Ablei-
tung von Niederschlagswasser 
ist, und der Markierung, Be-
schilderung, Seilversicherung 
und dem Bau von Brücken und 
Überstiegen kommt nun auch 
die digitale Wegedatenverwal-
tung dazu. Ziel ist, die Arbeit 
in automatisch generierten We-
geberichten zu dokumentieren, 
die Zuständigkeiten eindeutig zu 
klären und darzustellen, Schil-
der und sonstige Infrastrukturen 
zu inventarisieren und letztlich 
auch ein Routing und ein Sperr-

management für Notfälle zu ha-
ben. Dazu hat man im Projekt 
„AWIS.GIP“ die Grundlagen ge-
schaffen und nun mit einer sehr 
anwenderfreundlichen Applika-
tion ein komfortables Werkzeug 
geschaffen. Endlich soll auch die 
Zusammenarbeit mit öffentli-
chen Stellen, Tourismusorga-
nisationen und den anderen al-
pinen Vereinen Hand in Hand 
gehen. Sicher eine spannende 
neue Aufgabe für die traditionell 
bodenständigen handwerklichen 
Praktiker.   �  
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Ein Versuch: ein Vergleich
Gewöhnliche Wegwarte
n	 Pflanze sparrig, ca. 30–130 cm hoch mit einem steifen, ge-

rieften, behaarten, stark verzweigten und hohlen Stängel
n	 Blätter im oberen Bereich stängelumfassend und fiederspaltig 
n	 Blütenköpfe 3–5 cm groß, meist blau und öffnen sich nur bei 

Sonnenschein
n	 Wurzel lang, spindelförmig und fest im Boden verankert – 

also ebenfalls bodenständig 

Wegewarte
n	 gut 300 Personen mit vielen Helfern aus dem eigenen Umfeld
n	 ehrenamtlich und mit Begeisterung tätig
n	 oft alleine und immer sehr eigenverantwortlich am Werk
n	 handwerklich geschickt und körperlich fit



Thekla, die berühmte Spin-
ne im Zeichentrickfilm „Biene 
Maja“ kennen noch viele aus ih-
rer Kindheit. Doch was ist The-
kla überhaupt für eine Spinne? 
Welche Spinnenart diente der 
berüchtigten Figur als Vorlage? 
Nein, nicht die Eichblatt-Rad-
netzspinne, sondern unsere hei-
mische Garten-Kreuzspinne!

Die beiden Spinnen haben je-
doch so einiges gemein: sie ge-
hören beide zu den Echten Rad-
netzspinnen und bauen – wie der 
Name schon sagt – ein Netz, um 
ihre Beute zu fangen. Nicht alle 
Spinnen bauen Netze, manche 

lauern ihrer Beute in Verstecken 
auf oder verfolgen sie, wieder an-
dere springen ihre Beute an; die 
Palette ist recht vielfältig.

Die Eichblatt-Radnetzspinne 
baut ihr Netz in Bodennähe zwi-
schen kräftigen Grashalmen oder 
dünnen Gehölzen. Die Spinne 
sitzt dabei allerdings nicht un-
mittelbar im Netz, sondern auf 
einer selbstgebauten, vogelnest-
förmigen Sitzwarte am oberen 
Netzrand auf einer Blume oder 
anderen Pflanzenteilen, wo sie 
geduldig wartet, bis sich ein Beu-
tetier in ihrem klebrigen Netz 
verfängt. Sie ist jedoch mit einem 

Sicherheitsfaden gesichert; bei 
Gefahr lässt sie sich schnell auf 
den Boden plumpsen und klettert 
dann am Faden wieder empor.

Auch die Zeichnungen der 
Eichblatt-Radnetzspinne und der 
Kreuzspinne weisen bei schnel-
lem Hinsehen ähnliche Merk-
male auf: Während die typische 
Kennzeichnung am Hinterleib 
der Eichblatt-Radnetzspinne 
deutlich einem Eichenblatt äh-
nelt, kann man bei der Kreuzspin-
ne ein aus einer unterschiedlichen 
Anzahl an Flecken bestehendes 
Kreuz im vorderen Teil des Hin-
terleibs erkennen. Die Linien-

farbe der Zeichnung der Eich-
blatt-Radnetzspinne erscheint 
schwarz-grün auf weiß-gelbli-
chem Hintergrund. Die Beine 
sind hell-dunkelbraun gerin-
gelt. Die Grundfarbe der Gar-
ten-Kreuzspinne variiert je nach 
Art und Lebensraum.

Die bevorzugten Lebensräu-
me der Eichblatt-Radnetzspinne 
über der Baumgrenze sind Wei-
den und alpine Mähwiesen. Wie 
schon beschrieben, spannt sie ihr 
Netz bevorzugt zwischen kräfti-
gen, größeren Stängeln auf. Sie 
benötigt dafür also höhere pflanz-
liche Strukturen. Diese vertikal 
strukturierten Biotope sind, ge-
rade auch im alpinen Bereich, 
Lebensräume mit einer großen 
Vielfalt an tierischem und pflanz-
lichem Leben. Die leicht zu er-
kennende und somit gut für ein 
Citizen-Science-Projekt geeig-
nete Eichblatt-Radnetzspinne ist 
somit eine sogenannte Schirmart, 
die für die Vielfalt in alpinen Le-
bensräumen insgesamt steht.   �

www.alpenverein.at/vielfaltbewegt 

vielfalt.bewegt@alpenverein.at

Eichblatt- 
Radnetzspinne 
Thekla im Netz
Aculeperia ceropegia
Birgit Kantner

Fotos: K. Krimberger
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Mitglieder werben
zahlt sich aus.
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… für fünf neue Mitglieder
erhalten Sie einen Gutschein von 
SPORTLER ** im Wert von € 70,– 
und zusätzlich ein Monatsabo für 
die alpenvereinaktiv.com-App von 
Edelweiss alkoholfrei.

… für zehn neue Mitglieder
erhalten Sie einen Gutschein von 
SPORTLER ** im Wert von € 160,– 
und zusätzlich ein Jahresabo für die 
alpenvereinaktiv.com-App von Edel-
weiss alkoholfrei.

… für ein neues Mitglied
erhalten Sie eine Alpenvereinskarte* 
Ihrer Wahl.

Begeistern Sie Freunde und Bekannte von den Vorteilen des Alpenvereins  
und holen Sie sich Ihre Prämie …

Mitgliederwerbung
Aktion gültig von 1. September bis 31. August des Folgejahres. 
Einsendeschluss: 1. Dezember. Der Rechtsweg ist ausgeschlossen.

Werber können für die Dauer dieser Aktion nur jeweils eine  
10er-Prämie, eine 5er-Prämie und maximal vier Stück AV-Karten 
in Anspruch nehmen. 
Beitragsfreie Mitglieder können nicht berücksichtigt werden!

Weitere Info: +43/512/59547 

Melden Sie uns Ihre neu gewonnenen Mitglieder und schicken 
Sie uns deren Daten (Name, Adresse, Geburtsdatum) und Ihren 
Prämienwunsch an:

mitglied.werben@alpenverein.at

bzw. per Post an den
Österreichischen Alpenverein
„Mitglieder werben“
Olympiastraße 37
6020 Innsbruck

*	 Expeditions- und Sportkletterkarten sind von dieser Aktion ausgenommen.
** 	 Der Warengutschein von Sportler kann im Onlineshop www.sportler.com, in allen Sportler-Filialen oder telefonisch unter +39/0471/208202 eingelöst werden.
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100 Jahre  
Bergverlag Rother
„… historisch bedeutend“
Rückblick auf ein alpinistisches Jahrhundertwerk: Vor 100 Jahren gründete 
Rudolf Rother in München seinen Bergverlag. Damit wurde er vielleicht 
zum größten „Routenerschließer“ zwischen Rax und Rhein. Der Autor dieses 
Textes verdankt Führerwerken und Bildbänden aus dem Hause Rother 
ungezählte Bergerlebnisse – und seinen Beruf.   Axel Klemmer

48 | Bergauf 03.2020



Eigentlich wollte ich den 
AV-Führer Venediger-
gruppe von Hubert Peter-

ka und Willi End mitnehmen, 3. 
Auflage 1982. Aber das gute Stück 
hatte 752 Seiten, und die meis-
ten brauchte ich gar nicht. Der 
neue AV-Führer „Hohe Tauern – 
Südseite“ von Walter Mair hatte 
nur 320 Seiten. In der Routenbe-
schreibung zur Fleischbachspitze, 
3.167 m, im hinteren Defereggen-
tal las ich die Beschreibung eines 
Karsees: „Wie in hohlen Händen 
wird er von glatt gescheuerten 
Felsen gehalten, ungestört in tie-
fem Traum versunken und kaum 
bewegt, wenn ein leichter Wind 
um das kreisrunde Ufer streicht.“

Ich bestieg die Fleischbach-
spitze nicht, hatte aber keinen 
Zweifel an der Richtigkeit des 

Geschriebenen. 1982 war das. 
Gerade noch in der vorironi-
schen Zeit.

Alpenvereinsführer  
und mehr

1951 erschien der erste Alpen-
vereinsführer, „Karwendelgebir-
ge“. Weitere Bände folgten. Über-
all sah man sie, in den Hütten, 
am Einstieg, unter Gipfelkreu-
zen. Auf den plastifizierten Ein-
bänden stand unten „Bergverlag 
Rudolf Rother München“. Berg. 
Verlag. Rother. Das war gar nicht 
zu trennen. Vor den Routenbe-
schreibungen kam in AV-Füh-
rern der einführende Teil: dut-
zende Seiten Natur, Geologie, 
Geschichte, Pflanzen und Tier-
welt, Namensgebung, berg-

steigerische Erschließung, vor 
allem in späten Jahren auch Na-
turschutz. Bergsteigen, las man 
daraus, war kein Sport, sondern 
etwas, das den ganzen Menschen 
nicht nur forderte, sondern auch 
bildete. Ein bisschen schwebte 
immer der Geist Alexander von 
Humboldts über den Seiten, die 
mit schwarzweißen Fotos illus-
triert waren, darüber hinaus mit 
Zeichnungen und mit Anstiegs-
skizzen, die das Gelände und die 
Routen viel genauer zeigten. Und 
welche Versprechen die konzen-
trierten Texte im Kopf der Rou-
tenbeschreibungen enthielten 
– etwa zum Westgrat auf den 
Hohen Tenn: „… ungute Brat-
schenkletterei, Steigeisen vor-
teilhaft!“ Wollte man unterwegs 
garantiert allein bleiben, wählte 
man eine Route, die „nur histo-
risch bedeutend“ war.

Rückzug  
des Alpenvereins

Anfangs musste Rother dem Al-
penverein noch Lizenzgebühren 
bezahlen. In der Szene hochge-

schätzt und von der Buchhaltung 
gefürchtet, waren Alpenvereins-
Führer niemals Cashcows. Kar-
wendel- oder Kaisergebirge, das 
verkaufte sich noch ganz gut. Aber 
die Eisenerzer Alpen … nun ja. 
Aufwand und Ertrag waren in der 
Regel jenseits von Gut und Böse. 
Bis Ende der 1980er-Jahre bezu-
schusste der Alpenverein die Füh-
rerpublikationen, doch zog er sich 
mehr oder weniger aus der Ent-
wicklung und Förderung zurück 
und beschränkte sich im Bergver-
lag auf die Herausgabe der Jahr-
bücher (in den 1990er-Jahren), der 
offiziellen Lehrpläne, Kalender 
sowie der Buchreihe „Sicherheit 
und Risiko“.

Überhaupt war Rother schon 
immer breit aufgestellt: Im Pro-
gramm fanden sich seit den 
1920er-Jahren Alpinklassiker, 
Romane, Erzählungen und Kar-
ten sowie verschiedenste Lehr-
schriften – sowohl für das Berg-
steigen in Fels und Eis als auch 
für das Rollschuhlaufen und Falt-
bootsegeln.

Die elitäre Attitüde ver-
schwand mit den Jahrzehnten. 

ß Jubiläum Bergverlag Rother, Verlagsteam 2020.   Foto: Bergverlag Rother

â Verlagsgebäude Landshuter Allee, 1955.   Foto: Archiv Rudolf Rother jun.

æ Blick in die Druckerei, ca. 1920er Jahre.    
Foto: aus „Der Weg des Bergverlags Rudolf Rother 1920–1930“
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Jüngere denken beim Namen Ro-
ther nicht mehr an die AV-Führer 
(neun Titel sind noch lieferbar), 
sondern an die „rote Reihe“ der 
Wanderführer. 1985 erschien der 
erste Band: „Rund um die Zug-
spitze“. Immer neue Wanderfüh-
rer erschienen, bald für Ziele in 
ganz Europa und darüber hin-
aus. Um das Jahr 2000 existier-
ten bereits 115 verschiedene Ti-
tel, 20 Jahre später sind es runde 
400. Es gibt Führer für Barfuß-
wanderer und das Wandern mit 
Hund oder Kinderwagen, es gibt 
Trailrunning-Führer, Bergkrimis, 
Bildbände.

Menschen im Verlag

Rudolf Rother, geboren 1887 in 
Leipzig, übernahm am 16. No-
vember 1920 die im Jahr zuvor 
gegründete Bergverlagsgenossen-
schaft. Ihr gehörte viel damalige 

Alpinprominenz an: Carl Blodig, 
Günter Dyrenfurth, Eugen Guido 
Lammer, Oskar Erich Meyer und 
andere. 1921 war Rother schon 
alleiniger Besitzer, und im Janu-
ar 1922 erhielt die Firma seinen 
Namen. 1925 zog der Bergverlag 
Rudolf Rother ins neu gebaute 
Verlagshaus in München ein. Man 
eröffnete eine eigene Filmabtei-
lung mit Vertrieb, veranstaltete 
Reisen und Skikurse, betrieb so-
gar eigene Berggaststätten.

1964 übergab Rother den 
Verlag an seinen 1927 gebore-
nen Sohn, der praktischerweise 
auch Rudolf hieß und wie sein 
Vater leidenschaftlicher Bergstei-
ger, Skifahrer und Mitglied der 
Elite-Sektion Bayerland war. Ro-
ther jun. war auch im Haus, als ich 
eines Tages Mitte der 1980er-Jah-
re als Praktikant in der Redaktion 
der Zeitschrift „Bergwelt“ hock-
te (sie wurde 1988 verkauft). Die 

Tür ging auf, ein älterer Herr trat 
ein – Brille, weißes Haar, ein biss-
chen wie der Lieblingsonkel aus 
Kindertagen –, und die Kollegen 
vergletscherten. Die Tempera-
tur im Raum fiel um gefühlte 30 
Grad. Erst viele Jahre später sah 
ich den Mann wieder, in einem 
Ausschnitt aus dem Dokumen-
tarfilm „Shoah“. Darin erzählte er 
von den Jahren 1941 und 1942, 
als er der stellvertretende Kom-
missar des Warschauer Ghettos 
war. Er hieß Franz Grassler, wur-
de 1918 in Wien geboren und trat 
1932 der NSDAP bei. Nach dem 
Krieg leitete er die Zeitschriften-
redaktion bei Rother und küm-
merte sich dort um den Aufbau 
der Alpenvereinsführer. 1957 be-
kam er seine Anwaltslizenz zu-
rück und ging als Staatsanwalt 
und Oberlandesanwalt ans Baye-
rische Verwaltungsgericht Mün-
chen. Außerdem arbeitete er für 
die Bergsteigersendung des Baye-
rischen Rundfunks und viele Jah-
re für den DAV, unter anderem 
von 1981 bis 1984 als Öffentlich-
keitsreferent.

Bei Rother veröffentlichten 
in den 1930er-Jahren stramme 
Nazis (Fritz Rigele oder Karl 

Springenschmid), aber auch der 
mehrmals inhaftierte Sozi Fritz 
Schmitt. Dass dieser die NS-Zeit 
als Redakteur im Verlag überleb-
te, verdankte er wohl auch der 
Protektion Paul Bauers, einer an-
deren braunen Eminenz. Berg-
steigen verbindet Menschen über 
alle Ideologien hinweg. Ist das 
nun tröstlich, oder ist es, im Ge-
genteil, ganz besonders gruslig? 
Wer über dieser Frage verzwei-
feln möchte, hat vermutlich recht.

Rudolf Rother selbst? War 
wohl kein überzeugter National-
sozialist. Eher, wie so viele Unter-
nehmer im „Dritten Reich“, ein 
Opportunist.

Zukunft

2011 kehrte ich als Angestellter 
noch mal zurück zum Bergver-
lag. Der war 1990 an das Wie-
ner Verlagshaus Freytag & Berndt 
verkauft worden und 1994 aus 
seinem Münchner Stammhaus 
ausgezogen.

Meine Jobbezeichnung hieß 
„Lektor“, doch der Beruf war 
nicht mehr derselbe. Ich produ-
zierte gedruckte Wanderführer 
und bereitete sie zugleich für die 

á v. li. n. re.: Cover des ersten Alpenvereinsführers,  
Karwendel-Gebirge, 1951.

Der erste Rother Wanderführer: Rund um die Zugspitze, 1985.

Rother Jubiläums-Wanderführer: Sonnenziele, 2020.
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Digitalisierung in der ganz neu-
en Touren-App vor. Man musste 
zunächst einen Satz von 50 GPS-
Tracks in ein Programm laden, 
das daraus automatisch das gan-
ze Layout erstellte, von der ers-
ten bis zur letzten Seite. Ohne 
GPS-Tracks, die korrigiert und 
mit den Kartenskizzen abgegli-
chen werden mussten, ging nichts 
mehr. Vielleicht legt man in Zu-
kunft eine virtuelle Induktions-

schiene auf den Berg – eine Art 
Leitstrahl für gechipte Schuh-
sohlen, die keinen Schritt mehr 
von der programmierten Route 
abweichen. Ich räumte bald wie-
der meinen Schreibtisch.

Das Bergerlebnis wandelt sich. 
Der Verlag wandelt sich mit, und 
darum gibt es ihn heute noch, 
nach 100 Jahren. Diesen Gipfel 
kann ihm keiner mehr nehmen. 
Herzlichen Glückwunsch!   �

Axel Klemmer, Jahrgang 1963, 
Geograph. Kam 1984 als freier Mit-
arbeiter bzw. Praktikant zur Redak-
tion der Zeitschrift „Bergwelt“ im 
Rother Verlag und ist der alpinen 

Schreiberei seither treu geblieben. 
Lebt heute als freier Journalist und 
Redakteur in Erding bei München.

ã Auf dem Gipfel der Hinteren Goinger Halt. 
Foto aus: Fritz Schmitt, Rund um den Wilden Kaiser, Rother 1941.    

á Rudolf Rother sen. als Bergsteiger noch vor Verlagsgründung.
Foto: Archiv Rudolf Rother jun.
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Der Schneemann trägt 
Handschuhe! Aus dem 
mächtigen Körper ra-

gen die kurzen Hände steil und 
für meine Begriffe etwas gar zu 
kurz empor. Aber wer will denn 
klassische Körpermaße an einen 
Schneemann anlegen? Sein Kopf 
ist mit einem kecken Hütchen 
bedeckt. Und im Mund trägt er 
eine Pfeife. Sein Gewand ist – wie 
könnte es anders sein – weiß. An 
seinen Schultern jedoch sind etli-
che graue Einsprengsel zu erken-
nen. Wenn nicht alles täuscht, be-
stehen die Augen, der Mund und 
die Knopfreihe auf seiner mäch-
tig gewölbten Brust aus Kohle-
stückchen. Ganz so, wie wir uns 
das gemeinhin bei einem klassi-
schen Schneemann vorstellen. 
Und noch etwas besitzt er: einen 
Gehstock mit dem gekrümmten 
Griff, den ihm jemand in die Sei-
te gerammt hat.

Kein Schnappschuss

Betrachten wir nun auch noch 
die Menschengruppe, die um den 
weißen Kerl herum Aufstellung 
genommen hat, etwas genauer. 
Das Unwichtigste zuerst: Vier 
der fünf Frauen tragen Brillen. 
Ihre Gesichtszüge gleichen ein-
ander: rundes Gesicht, kurze, teils 
streng gescheitelte Haare. Viel-
leicht handelt es sich um Schwes-
tern, wer weiß. Eines ist jeden-
falls sicher: Schnappschuss ist das 
Foto ganz gewiss keiner. Denn 
eine der Damen (rechts unten 
im Bild) hat, wir sehen es, wenn 
wir genau hinschauen, auf einem 
kleinen Schemel Platz genom-
men. Und auch die andere Frau 
im Vordergrund, die links sitzt, 
dürfte auf einer kleinen Sitzge-

Der weiße Riese
Ein rätselhaftes Schneebild aus Südtirol
Aus der Sammlung des Alpenverein-Museums, Teil 36
Anton Holzer

ß Ein Schneemann  
auf der Seiser Alm, Südtirol, 1926.    
Foto: Emil Schneider, OeAV GB 9.5106   
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legenheit ruhen. Freudig rücken 
die fünf Damen und der Herr ihr 
Werk in die Mitte: den Schnee-
mann, den sie offenbar gerade 
gebaut haben.

Postkarten  
Emil Schneider

Aufgenommen wurde das Foto 
von Emil Schneider (1887–1952) 
im Jahr 1926. Und zwar in Süd-
tirol, auf der Seiser Alm. Der Fo-
tograf war damals 39 Jahre alt 
und damit wohl etwa im gleichen 
Alter wie die Schneemannbau-
erinnen und der Schneemann-
bauer. Waren es seine Freunde? 
Wir wissen es nicht. Als dieses 
Foto Mitte der 1920er Jahre ent-
stand, war Schneider gerade da-
bei, sich „beruflich zu verändern“. 
Er stammte aus Böhmen, hatte 
dort vor dem Ersten Weltkrieg 
eine Ausbildung als Lithograf ab-
solviert und in einem grafischen 
Betrieb gearbeitet. 1911 kam er 
nach Tirol. Hier arbeitete er zu-
nächst, wie zuvor schon im hei-
matlichen Teplitz, als Lithograf. 
Ab 1920 war er als Angestellter 
der Tiroler Gebietskrankenkasse 
tätig. Seine Leidenschaft galt den 
Bergen. Seit 1908 war er Mitglied 
bei den Naturfreunden, wo er sich 
als Hüttenreferent und in der sog. 
„Photosektion“ engagierte. Der 
begeisterte Fotograf baute sich 
in den 1920er Jahren nach und 
nach ein zusätzliches berufliches 
Standbein auf, indem er seine bei-
den Hobbys, das Bergsteigen und 
das Fotografieren, verband. In sei-
ner Innsbrucker Wohnung rich-
tete er sich ein Fotoatelier ein 
und begann damit, die eigenen 
Berg- und Landschaftsfotos in 
Form von Bildpostkarten über 

einen eigenen Postkartenverlag 
namens Emil Schneider zu ver-
markten. 

Diaserien für Vorträge

Mit welchem Apparat Schnei-
der auf seinen Wanderungen 
und Ausflügen unterwegs war, 
ist nicht überliefert. In den 1920er 
Jahren verwendete er jedenfalls 
Glasplatten als Negative. Man 
erkennt das auch daran, dass die 
Lasur im oberen Bereich des Mo-
tivs schadhaft ist. Weiße Schlieren 
ziehen sich durch das Bild. Ob 
diese bereits bei der Aufnahme 
entstanden oder später durch un-
sachgemäße Lagerung der Plat-
te, ist unklar. Schneider fertigte 
nicht nur Postkarten, sondern 
auch zahlreiche Diaserien an, die 
er für seine zahlreichen Vorträ-
ge verwendete. Teilweise kolo-
rierte er die Bilder selber nach. 
Das vorliegende Foto ist Teil ei-
ner Serie von 86 Dias, die in den 
Dolomiten entstanden sind. Zu-
sammen mit zahlreichen anderen 
Fotos aus dem Nachlass des Foto-
grafen sind sie nach seinem Tod 
über eine Enkelin in das Archiv 
des Alpenverein-Museums ge-
langt. Unklar ist, ob das Foto des 
Schneemanns seinerzeit Teil eines 
Diavortrags war. Eines scheint 
klar: Postkartenmotiv dürfte es 
jedenfalls keines gewesen sein.

Sehnsuchtsland Südtirol

Wanderfahrten nach Südtirol 
waren bei den österreichischen 
Alpinisten der Zwischenkriegs-
zeit überaus beliebt. Zahlreiche 
Amateurfotografen, insbesonde-
re jene, die aus den westlichen 
Landesteilen Österreichs stamm-

ten, bereisten in den 1920er und 
1930er Jahren auffallend oft und 
gerne Südtirol, um dort Land-
schaften, Berge, aber auch Land 
und Leute festzuhalten. Dieser 
„Sog nach Südtirol“, wie man 
ihn auch nennen könnte, speiste 
sich nicht nur aus einer privaten 
Faszination, sondern verdankt 
sich auch handfesten politischen 
Gründen. Aus österreichischer 
und teilweise auch aus deutscher 
Sicht galt das Land Südtirol, das 
seit dem Ende des Ersten Welt-
kriegs Teil Italiens war, in der 
Zwischenkriegszeit, insbeson-
dere in den 1930er Jahren, als 
politisch unterdrücktes und ent-
rücktes Sehnsuchtsland hinter 
der Grenze. Zwar reicht die Fas-
zination Südtirols und der Dolo-
miten schon viel weiter zurück. 
Aber in der Zwischenkriegszeit 
erlebte diese Faszination, unter 
den neuen politischen Vorzei-
chen, einen deutlichen Schwung 
und dies schlug sich auch in der 
Fotografie nieder. Man bewun-
derte die bedrohte Schönheit des 
Landes, die nun hinter der neuen 
Grenze zu Italien lag. Der Groß-
teil der Bilder, die in diesen Jah-
ren in Südtirol entstanden, zeigt 
das Leben am Land und insbe-
sondere die Berge. Die größte 
Stadt des Landes, Bozen, aber 
auch das italienischsprachige 
Südtirol kommen in den Fotos 
der österreichischen Amateure 
praktisch nicht vor. 

Des Rätsels Lösung

Unser Bild will sich aber so ganz 
und gar nicht in diese Traditi-
on der sehnsuchtsvollen Land-
schaftsfotografie einfügen. Nicht 
die weiten Wiesen der Seiser Alm, 

nicht die berühmte Silhouette des 
Schlern, nicht die nahen Dolo-
mitengipfel sind hier festgehal-
ten, sondern ein Schneemann 
mit seinen sechs Erbauerinnen 
und Erbauern. Warum galt dieser 
Schneemann als bildwürdig? Die 
Antwort lautet: weil er nicht im 
Winter, sondern mitten im Hoch-
sommer errichtet wurde. Blicken 
wir noch einmal auf den Mann im 
weißen Kleid. Auf seinem Bauch 
prangt eine Beschriftung, die die 
Lösung des Rätsels ergibt: Oben 
lesen wir zwei Zahlen: 28 und 7, 
mit jeweils einem Punkt dahinter. 
Darunter ist noch eine Zahl an-
gebracht: 26. Das Ganze bedeu-
tet: Errichtet wurde die Schneefi-
gur am 28. Juli 1926. Schnee, viel 
Schnee im Sommer: Ein äußerst 
ungewöhnliches Ereignis. Emil 
Schneider, der vermutlich zum 
Wandern und Bergsteigen in den 
Dolomiten angereist war, blieb 
an diesem Julitag 1926 wohl im 
Tal. Er lichtete ein Ereignis ab, 
das ganz und gar nicht alltäglich 
war: Mitten im Sommer entsteht, 
quasi aus dem Nichts, ein weißer 
Riese. Wer weiß, vielleicht hat er 
sogar selbst Hand angelegt.   

Dr. Anton Holzer ist Fotohistoriker, 
Ausstellungskurator und Heraus-
geber der Zeitschrift „Fotoge-
schichte“, er lebt in Wien. Zuletzt 
erschienen seine Bücher: „Rasende 
Reporter. Eine Kulturgeschichte 
des Fotojournalismus“ (Darmstadt 
2014, Primus Verlag), „Fotografie in 
Österreich. Geschichte, Entwick-
lungen, Protagonisten 1895–1955“ 
(Wien 2013, Metro Verlag) sowie 
„Die erkämpfte Republik. 1918/19 
in Fotografien“ (Wien, Salzburg 
2018, Residenz Verlag).  
www.anton-holzer.at
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San Sö beim Büachel? Bitt’ 
schön schreiben S’ uns ein! 
Mia hab’n kan Bleistift nöt 

g’habt.“ Die Zeichnung und das 
dazugehörige Gschichtl karikie-
ren „die liebenswürdige Spezies 
‚Kletterschurl‘“, die Rudolf Reif 
– vielleicht in Erinnerung an 
seine eigene Jugend – „beson-
ders ans Herz gewachsen“ war. 
Reif war als Erzähler solcher 
Geschichten bekannt und so po-
pulär, dass er für humoristische 
Abende sogar Eintritt verlangen 
konnte: 50 Groschen zugunsten 
der Führervereinigung seines 
Vereins, „zum Ankauf notwen-
diger Tourenbehelfe“.

Rudolf Reif (1891–1958) 
war Mitglied und Touren-
wart der im Jahr 1921 als Re-
aktion auf den Antisemitismus 
in Wien gegründeten Sektion 
Donauland. Mit dieser wurde 
er im Dezember 1924 aus dem 
Alpenverein ausgeschlossen. 
Als er 1938 vor den National-
sozialisten nach Schanghai ent-
kam, hatte er seine Tourenbü-
cher im Rucksack.

Mit Reifs Erzählungen kam 
der Wiener Dialekt ins sprachlich 
und intellektuell hochstehende 
Nachrichtenblatt des Alpenver-
eins Donauland:

„Varhaut ham m’r uns – – – so 
Steig’ g’hör’n halt urd’ntli’ markiert! 
Do kräulst d’ eini, und wann’s d’ net 
allaweil ’s Büachl in d’r Hand hast, 
nacha waast d’ net, wo’s d’ bist. Da 
kräulst und kräulst d’ und pass’st d’ 
net auf und auf r’amol sitzst d’ in 
Dreck – !“  
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Humorist
Rudolf Reif und der Kletterschurl
Im Schaukasten, Teil 23
Martin Achrainer, Historisches Archiv des Alpenvereins
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„Berg-Spitzen“
Die neue Normalität

Endlich ist wieder Licht am 
Ende des Tunnels! Heu-
te, am 15.5.2020, wenn ich 

diese Bergspitzen schreibe, öff-
nen die Gastronomiebetriebe und 
damit auch wieder einige Alpen-
vereinshütten. Dennoch wird es 
lange dauern, bis wieder zu einer 
Normalität übergegangen werden 
kann. Ob es eine andere Norma-
lität wird? Wahrscheinlich schon. Vorerst werden wir uns jedenfalls 
auch auf unseren Schutzhütten mit dem MNS (Mund-Nasen-Schutz) 
begegnen. Die Matratzenlager werden nicht mehr voll belegt wer-
den. Auf der Terrasse wird ebenso wie in der Gaststube Abstand 
zu halten sein. Wie es insgesamt weitergeht, weiß keiner so genau. 

Der Alpenverein und ich als Präsident wurden in der Phase der 
Ausgangssperren nicht selten kritisiert, Handlanger und Sprachrohr 
der Regierung zu sein, weil wir den Menschen den gesunden Sport 
im Freien verbieten würden. Wir haben erklärt, weshalb der Alpen-

verein zum Verzicht aufforder-
te. Inzwischen ist Gott sei Dank 
die Kapazität in unseren Kran-
kenhäusern wieder vorhanden, 
sodass wir nicht mehr befürch-
ten müssen, im Falle eines Un-
falles wertvolle Ressourcen zu 
blockieren.

Welche Auswirkungen die 
Pandemie auf den Tourismus, 

auf die Reisegewohnheiten, auf das Urlaubs- und Freizeitverhalten 
haben wird, ist jetzt noch nicht abschätzbar. Eines steht aber für 
mich heute schon fest. Es wird ein Umdenken im Tourismus benö-
tigen. Das „Immer mehr“, der weitere Ausbau oder der Zusammen-
schluss von Skigebieten wird wohl Schnee von gestern sein. Spä-
testens mit der Krise dürfte auch dem letzten „Seilbahnhardliner“ 
klargeworden sein, dass der Ruf nach noch mehr Pistenkilometer 
und nach weiterer Erschließung auch bei der Politik nicht mehr 
ankommen wird.  

Langsam – für viele zu langsam – fährt Österreich 
nach dem Lockdown wieder hoch. Wie lange 
es bis zur gewohnten Normalität dauern 
wird, kann noch nicht abgeschätzt werden. 
Derzeit unternehmen wir alles, um Bergsport 
und Hüttenbesuche in diesem Sommer zu 
ermöglichen.   Andreas Ermacora, Alpenvereinspräsident
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Neu am Markt 
Erhältlich im Fachhandel

Cyclone-Jacke | Direct Alpine 
Die ultraleichte Jacke Cyclone ist ein unerlässlicher 
Begleiter für Bergabenteuer mit leichtem Gepäck. Sie 
wurde insbesondere für Hochtouren, Trailrunning, 
Fahrradausflüge, aber auch Skitouren entwickelt. 
Dank dem Spitzenmaterial Gelanots schützt sie 
gegen Wind und Regen und ist gleichzeitig hoch 
atmungsaktiv. Der ausgeklügelte Schnitt schränkt 
die Bewegungsfreiheit nicht ein. Bei einem Gewicht 
von knapp 170 g sollte diese Notfalljacke bei keinem 
Aufstieg, keinem Ausflug, keiner Bergtour oder 
anderen Outdooraktivität in Ihrem Rucksack fehlen.
www.directalpine.com	 € 219,95

Hike Pack 32 | TATONKA
Geringes Eigengewicht (980 g), ein be-
sonders gut durchlüftetes Rückensystem 
und ein angenehmes Tragegefühl zeich-
nen den Hike Pack aus. Ausreichend 
Stauraum bieten die Seitentaschen, eine 
Deckeltasche mit Schlüsselhalter sowie 
eine vorderseitige Einstecktasche. Wan-
derstockhalterung, Trinksystemvorberei-
tung und eine Regenhülle zählen ebenfalls 
zur Ausstattung. Neben dem 32-l-Modell 
gibt es den Rucksack auch in 27-, 25- und 
22-Liter-Versionen. Auch schön, Tatonka 
setzt bei diesen Modellen auf recycelte 
Materialien.
www.tatonka.com	 € 95,–

CADIN GTX LO | Lowa
Zustiegsschuh? Der CADIN GTX LO von LOWA steht auf alle Fälle bereit! Und 
das auch noch in lässig-schönem Design mit modernem Geröllschutz und ein-
gearbeiteten Prägungen. Bergsteiger machen aber nicht nur durch den Look 
am Fuß eine gute Figur, sondern auch mit den vielen durchdachten Features, 
die der sportliche Alpinschuh mitbringt. Zum Beispiel den hochwertigen Schaft 
mit GORE-TEX-Membran oder die Vibram®-Rock-Trac®-Sohle, die sich auf unter-
schiedlichsten Untergründen zuhause fühlt. Made in Europa!
www.lowa.at	 € 199,–

LITE TREK PRO II | Salewa
Das 2-Personen-Doppelwandzelt eignet sich perfekt für alpines Trekking, 
wenn Wetterschutz, Stabilität, Gewicht und Packmaß an erster Stelle 
stehen. Geprüft auf 90 km/h Windgeschwindigkeit und dank selbst-
tragenden Designs ist es auch am Berg und auf felsigen Untergrund 
einsetzbar. Die reißfeste Außenhaut erreicht eine 3.000-mm-Wassersäule, 
der Boden aus PU-beschichtetem 40D Ripstop Nylon 10.000-mm-Was-
sersäule und das Innenzelt verfügt über einen Eingang aus Mesh-Ma-
terial mit integriertem Mückennetz. Für eine bessere Ventilation lässt 
sich das Rückpanel von innen und außen mit Reißverschlüssen öffnen.
www.salewa.at	 € 500,–



PLASMA MID S GTX | Tecnica
Im Wanderschuh-Bereich ist dieser Schuh einzigartig! Denn 
bei ihm lassen sich Fußbett und Schaft in nur 20 Minuten mit-
tels Thermoformen vom Fachhändler an den Fuß anpassen. 
Gleichzeitig bietet das Modell ein sehr hohes Maß an Flexibili-
tät, Komfort, Dämpfung und Leichtigkeit beim Gehen. Die 
GORE-TEX-Membran macht den Schuh wasserdicht und gleich-
zeitig atmungsaktiv. Zudem garantiert die exklusiv entwickelte  
Vibram®-Megagrip-Sohle sicheren Halt auf allen Untergründen. 
www.tecnicasports.com	 € 199,95

Kit Via Ferrata Eashook | Petzl
Bei einem Setangebot sollte man lieber zweimal hinsehen. Oft 
mischen sich ein paar Teile aus dem unteren Einstiegsbereich 
darunter. Nicht so beim Set von Petzl! Hier werden nur feinste 
Zutaten für den Klettersteig-Enthusiasten zusammengestellt, 
die auch für mehr Einsatzgebiete taugen! So eignet sich der 
überaus komfortable und variable CORAX-Klettergurt bestens 
auch für längere Klettereien. Der BOREO-Helm gehört sowieso 
zu den Klassikern im Bergsport und das Klettersteigset SCORPIO 
EASHOOK ist selbst für den Verleiheinsatz robust genug. Es 
eignet sich für Personen zwischen 40 und 120 kg und lässt sich 
dank Karabiner mit großer Schnappöffnung und einem Verdreh-
schutzsystem komfortabel bedienen.
www.petzl.com	 € 230,–

Shredder | Zanier
Wer so richtig Gas geben möchte, ist mit dem Mountain-
bike-Handschuh Shredder bestens bedient. Die Langfin-
ger-Handschuhe haben eine Innenhand aus perforierter 
Amara-Mikrofaser mit einem Gummibund am Handge-
lenk. Für den idealen Grip sorgt ein Silikonprint auf der 
Innenhand. Die integrierte Touch-Funktion ermöglicht 
das schnelle Absetzen eines Posts am Handy. Entwickelt 
wurde der Handschuh mit Bike-Jungstar Gabriel Wibmer. 
Erhältlich ist der Handschuh in drei Farbkombinationen.
www.zanier.com	 € 39,99

SM E-Mountain Core Prime | Ergon
Beim Sattel ist es wie beim Schuh, er muss passen! Deshalb 
gibt es bei Ergon nicht nur für den jeweiligen Einsatzzweck 
unterschiedliche Modelle, sondern jedes Modell in mehreren 
Breiten. Optimal ist nur, was zum Sitzknochenabstand des 
Fahrers passt. Diesen vermisst der Fahrradhändler mit einem 
Scanner. Beim SM E-Mountain Core Prime handelt es sich zum 
Beispiel um einen auf die Sitzposition beim E-MTB optimierten 
Sattel, der auch noch besonders schonend auf den Rücken wirkt. 
Für Damen und Herren in jeweils für 9–12 cm und 12–16 cm 
Sitzknochenabstand erhältlich.
www.ergonbike.com	 € 149,95



Nächster Halt:  
Bergsteigerdorf!
Autofrei mobil in den Bergsteigerdörfern
Es braucht etwas Vorbereitung und je eine Prise Gelassenheit und Abenteuerlust, wenn der Bergurlaub 
ohne unser alltägliches Convenience-Vehikel Auto stattfinden soll. Für die Bergsteigerdörfer sind 
bergsteigertaugliche Mobilitätsangebote sogar eine Voraussetzung.   
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Im September fährt der letzte 
Bus von Vent um 17 Uhr ab, 
die Wanderbusse in der Steiri-

schen Krakau fahren ab der ersten 
Sommerferienwoche und wer von 
Grünau Richtung Salzburg fah-
ren will, nimmt meist den Umweg 
über Linz, um schneller ans Ziel zu 
kommen. Diese und andere Din-
ge lernt, wer die Bergsteigerdörfer 
überwiegend mit Öffis besucht. 

Ein Kriterium der Berg-
steigerdörfer ist die öffent-
liche Erreichbarkeit und das 
Mobilitätsangebot für das Um-
herkommen vor Ort (z. B. über 
Taxidienste, Abholservice, or-
ganisierte Mitfahrgelegenhei-
ten). Das soll die Möglichkeit 
eröffnen, auch oder gerade im 
Urlaub ohne Auto auszukom-
men, und vor allem soll die Ver-

kehrssituation für die Orte ent-
spannt werden oder bleiben. 
Ein überfüllter Parkplatz oder 
der stetig fließende Verkehrs-
strom durch das Dorf sind we-
der dem Ortsbild noch dem Er-
holungswert zuträglich. 

Dass der öffentliche Perso-
nennahverkehr in diesen meist 
abgelegenen Orten aufrechter-
halten oder ausgebaut wird, ist 

weder selbstverständlich noch 
einfach. Rentabilität, Finanzie-
rung und Verhandlungen mit 
Verkehrsbetrieben und Ver-
kehrsverbünden gestalten sich 
oft schwierig. Dass Gäste und 
Besucher das Angebot der vor-
handenen Öffis nutzen, stellt 
in vielen Regionen den Erhalt 
dieser wichtigen Infrastruktur 
sicher.  
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Mit Bus und Bahn in die 
Bergsteigerdörfer

Einige Bergsteigerdörfer sind in 
der glücklichen Lage, eine Bahn-
anbindung zu haben, und nutzen 
das für sich. Mallnitz hat das Ver-
kehrsthema zu einem Schwerpunkt 
gemacht. Als Mitglied der Alpine 
Pearls – einem Netzwerk von Ge-
meinden und Städten in den Alpen, 
die sich der sanften Mobilität ver-
schreiben – setzt es diverse Lö-
sungsansätze für eben diese sanf-
te Mobilität um (www.mallnitz.at/
alpine-pearls). Grünau im Almtal 
ist die letzte Haltestelle der Alm-
talbahn, um deren Erhaltung die 

Bevölkerung lange gekämpft hat 
– erfolgreich, denn ÖBB und Lan-
desregierung haben sich nun auf 
die Sanierung und Modernisierung 
geeinigt. Auch in Johnsbach fährt 
nun an den Wochenenden wieder 
ein Zug von und nach Wien (www.
gesaeuse.at/news/zug). In den meis-
ten anderen Bergsteigerdörfern ist 
man auf Busse angewiesen, die in 
regelmäßigen Takten diese Desti-
nationen anfahren. 

Neben der An- und Abreise ist 
natürlich wichtig, dass die Aus-
gangspunkte für Bergtouren gut 
erreichbar sind. So wurden diver-
se Wandertaxisysteme ausgeklü-
gelt und auch Modelle, die man 
eher in städtischen Regionen ver-
mutet, finden sich hier. Carsha-
ring und E-Mobilität sind in den 
Bergsteigerdörfern inzwischen 
kein ungewohnter Anblick mehr. 

Verhältnismäßigkeit  
abwiegen

Zu lang, zu teuer, zu umständlich 
– diese Argumente hören Ver-
fechter der öffentlichen Freizeit-
mobilität nicht selten. Manchmal 
sind diese Argumente auch be-
rechtigt, wenn z. B. die Öffi-An-
reise von Tirol ins Maltatal 7,5 

Stunden anstatt mit dem Auto 
drei Stunden dauert. Wie bei vie-
lem ist bei der Frage nach dem 
Fortbewegungsmittel die Verhält-
nismäßigkeit abzuwägen. 

Während diese Zusammen-
stellung entsteht, wird im Ra-
dio prognostiziert, dass es wohl 
zum Erscheinungstermin dieses 
Beitrags in den Öffis Normali-
tät geworden sei, dass die Fahr-
gäste wie in Asien Mund-Nasen-
Schutz tragen. Wie wird es nach 
diesem stillen Frühling um die 
Bereitschaft stehen, die öffentli-
chen Verkehrsmittel zu nutzen? 
Werden sich die Besucher voll 
Vorfreude auf ihr Ziel in Bus und 
Bahn setzen? 

Es bleibt zu hoffen, dass die mit 
viel Engagement und Verhand-
lungsgeschick aufgebauten Mo-
bilitätslösungen – gerade in den 
abgelegenen Berggebieten – be-
stehen bleiben und Gedanken an 
das entschleunigte Reisen ohne 
Auto, an den Klimaschutz und an 
die Reduktion des Verkehrs die 
Besucher nach wie vor motivie-
ren werden, diese anzunehmen. 
Nun heißt es aber, zuhause von 
den Bergsteigerdörfern zu träu-
men – und von der Reise dahin, die 
ebenso ein Abenteuer sein kann.

Wir laden auf diese gedank-
liche Reise ein und stellen zwei 
Beispiele genauer vor, einmal aus 
der Sicht der Organisatoren und 
einmal aus der der Gäste.  

Ausgewählte Öffi-Ziele

Bergsteigerdorf-Region 
Biosphärenpark Großes 
Walsertal
Bereits seit 1995 gibt es in der 
Bergsteigerdorf-Region Großes 
Walsertal das Erfolgsmodell der 
Wander- und Alpbusse. Seit da-
mals wurde das Angebot mehr-
mals der Nachfrage angepasst. 

Im Biosphärenpark Großes 
Walsertal findet sich eine Viel-
zahl an bewirtschafteten Alpen, 
auf denen vor Ort die Milch zum 
Alp- und Bergkäse mit der Marke 
„Walserstolz“ veredelt wird. Diese 
Alpen sind auch Ausgangspunkt 
zu Berggipfeln der Region. Von 
über 2.000 Metern bis hinauf zum 
höchsten Berg des Großen Walser-
tales, der Roten Wand mit 2.704 
Metern. Auch die Alpenvereins-
hütten – Biberacher-, Göppinger 
und Freiburger Hütte – sind damit 
leichter erreichbar.

Der Wanderbus fährt täglich 
mehrmals die Alpe Laguz am 

ã Der Wanderbus im Großen 
Walsertal.    
Fotos: Energieinstitut Vlbg./M. Gmeiner 

æ Die Alpbusse bringen die 
Bergsteiger zu den Ausgangs-
punkten ihrer Touren.
Foto: D. Mathis
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Fuße der Roten Wand an. Der 
Güterweg (Alpstraße) wurde für 
den Individualverkehr gesperrt. 

Die Alpbusse verkehren je-
weils immer am gleichen Wo-
chentag auf eine andere Alpe mit 
der Möglichkeit, das Alppersonal 
zu besuchen, einen guten Aus-
gangspunkt für Bergtouren zu 
haben und Rundwanderungen 
zu unternehmen.

Diese beiden Projekte wer-
den seit Beginn der Einführung 
vom Verkehrsverbund Vorarl-
berg, den Gemeinden des Gro-
ßen Walsertales und mit Einnah-
men der Fahrgäste finanziert. 
Seit Einführung des Angebotes 
gibt es in der gesamten Region 
keine Mautstraßen auf die Al-
pen mehr, was für die Natur von 
Vorteil ist und den Verantwort-
lichen der Güterwege weniger 
Haftungssorgen bereitet. Eine 
Abgeltung für die Benützung der 
Güterwege an die Straßenbesit-
zer ist gewährleistet.

Für die Gäste der Region ist 
es ein beliebtes Angebot, auch 
Tagesgäste und Einwohner des 
Tales nehmen die Möglichkeit 
gerne in Anspruch. Bei der Fahr-
plangestaltung wird auf die An-
schlussmöglichkeit an den öffent-
lichen Verkehr geachtet.

Das Angebot wird durch das 
Biosphärenpark-Management 

und die Tourismusdestination 
in der Bewerbung aktiv unter-
stützt und unterstreicht die Phi-
losophie des Biosphärenparks so-
wie der Bergsteigerdorf-Region 
Großes Walsertal.

Franz-Ferdninand Türtscher war 
als Bürgermeister der Gemeinde 
Sonntag im Großen Walsertal 
an der Entwicklung des Alp- und 
Wanderbussystems maßgeblich 
beteiligt. Die Bergsteigerdörfer 
unterstützt er nach wie vor als Mit-
glied des beratenden Operativen 
Ausschusses. 

Weitere Infos: 
alpbus.grosseswalsertal.at
www.grosseswalsertal.at

Mit Tourenski im Wipptal
Unterwegs mit Öffis in den Berg-
steigerdörfern St. Jodok, Schmirn 
und Valsertal, organisiert vom Al-
penverein TK Linz.

Schon Monate vorher pla-
nen wir für unsere Vereinszei-
tung und unser Tourenportal auf 
www.alpenverein.at/tk-linz die ver-
schiedensten Touren. Darunter 
finden sich immer mehr „Öffi 
Touren“. Sie liegen mittlerweile 
unserer Sektion sehr am Herzen.

Wenn man Öffi-Touren rea-
lisieren möchte, ist ein meistens 
nur ein kleiner Mehraufwand 
notwendig. Das übernehmen 

wir Tourenleiter gerne für un-
sere Gruppe. Ungewohnt war für 
viele das Wie und Was. „Wia soi 
denn des gehn?“; „Wia tuan ma do 
mit de Schi?“; „Wo tua i de Schi-
schua hin?“, so die Fragen einiger.

Schon acht Wochen vorher 
besorgten wir über das Internet 
die Zugfahrkarten. Supergüns-
tig mit dem ÖBB-Sparticket: um  
€ 19,00 von Linz nach Inns-
bruck. Kostenlos ging es weiter 
mit der S4 und der Gästekarte 
(diese wurde uns schon vor der 
Anreise vom Hotel per E-Mail 
übermittelt) nach St. Jodok. 
Nach ca. vier Stunden Fahrzeit 
und anschließenden sieben Mi-
nuten Gehzeit zum Bergsteiger-
hotel „Das Lamm“ wurden wir 
von Petra, Patrick und Valentina 
freundlich empfangen. Schon bei 
der Ankunft fühlten wir uns sehr 
wohl. Unser Fazit: Eine Anreise 
mit dem Auto wäre zwar in etwa 
der gleichen Zeit, aber niemals so 
stressfrei möglich. 

Schon am nächsten Morgen, 
wie auch in den Tagen darauf, 
wartete Christoph Mader vom 
Geraerhof, unser Taxichauffeur, 
pünktlich vorm Haus. Schnell 
wurden unsere Ski in die Autos 
(inkl. Schneeketten) verfrach-
tet, neun Skitourenbegeisterte 
in die schönen Täler von Vals und 
Schmirn zu den Ausgangspunk-
ten chauffiert und nach der Tour 
wieder zur gewünschten Zeit ab-
geholt. Auf der Fahrt gab er uns 
ortskundig die besten Tipps für 
schöne und machbare Skitouren 
für die folgenden Tage. Ein toller 
Mehrwert für uns, die wir ja alle 
zum ersten Mal in dieser liebli-
chen Gegend waren. Für diesen 
Taxidienst mussten wir, dank 
Tourismusverband, nichts zahlen. 

Am Höhepunkt, trotz leichte-
ren Ausrutschern unseres Wet-

terfrosches, durften wir bei Son-
nenschein und Pulverschnee die 
Hänge der Vennspitze begeistert 
hinunterkurven. Die „Leitn“ und 
der Sattelberg waren schöne, vor 
allem sichere Anstiege bei un-
seren leider nicht ganz stabilen 
Wetter- und Schneeverhältnissen. 
Zum Abschluss gab es immer ein-
ladende Einkehrmöglichkeiten 
auf Almen und in Gasthäusern, 
wo wir die schönen Touren mit 
heimischen Produkten genüss-
lich und froh gelaunt ausklingen 
lassen konnten. 

Ja, alles hat ein Ende, auch 
unsere Tourentage. Am Abrei-
setag schafften wir noch eine Ab-
schlusstour auf die Sattelbergalm 
bei Sonnenschein. Kurz noch ein 
„Zaumsitz’n“ bei Kaffee und Ku-
chen und ab ging es mit Sack und 
Pack zum Bahnhof St. Jodok. 

Das Zurückschauen ins lieb-
liche Bergsteigerdorf ist leider 
im Moment durch die Brandrui-
ne neben dem Bergsteigerhotel 
traurig beschädigt. Wir hoffen 
und wünschen der jungen Familie 
Patrick & Petra vom Hotel „Das 
Lamm“, dass sich dieser Anblick 
schnellstmöglich bessert.

Pünktlich war die Lokalbahn, 
kurz der Aufenthalt in Innsbruck, 
flott und bequem auf den reser-
vierten Plätzen die Fahrt nach 
Linz. Unser Versprechen: Wir 
kommen wieder!  

Hans & Elfi Ullrich sind begeisterte 
Öffi-Fahrer und organisieren schon 
seit Jahren für die Sektion TK Linz 
Bergwanderungen und Skitouren 
mit Bus und Bahn, die auf  
www.alpenverein.at/tk-linz unter 
„Tour & Natur“ zu finden sind. 

Weitere Infos: 
www.wipptal.at/einfach-mobil

ß Öffi-Tour ins Bergsteigerdorf.   Foto: H. Ullrich
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Mit Etappe 5 des Luchs Trails 
gelangt man ins Bergsteiger-
dorf Johnsbach im National-
park Gesäuse. Profitiert ein 
Nationalpark eigentlich von 
einem Bergsteigerdorf?

Herbert Wölger: Wir teilen ge-
wisse Werte. Als Nationalpark 
ist mir ein Bergsteigerdorf als 
Nachbar viel lieber als ein mas-
sentouristisches Zentrum. Hier 
gibt es schlicht keine Bestrebun-

gen, gegen die Ziele und Regeln 
des Nationalparks zu drücken. 
Bergsteigerdorf und National-
park bilden eine hervorragende 
wertedeckungsgleiche Kombi-
nation. Das, was uns in die Wie-
ge gelegt worden ist, macht uns 
stark: Wir sind wirklich klein 
und familiär. Das liegt auch an 
der gegebenen Struktur, bei uns 
gibt es ganz einfach keine großen 
Hotelburgen.

Welche konkreten Vortei-
le bringt ein Bergsteigerdorf 
für den Tourismus mit sich?   

David Osebik: In Johnsbach 
gibt es ein stilles Selbstbekennt-
nis sowohl der Einwohner als auch 
der Gäste zum Thema Bergsteigen. 
Es gibt bei uns keinen Wirt, der 
nicht auf Bergsteiger ausgerich-
tet ist. Das Schöne daran ist, dass 
Quell- und Zielgruppe hervor-
ragend zusammenpassen. Hinzu 

kommt, dass es kaum glaubwürdi-
gere oder authentischere Prädikate 
als das Bergsteigerdorf im öster-
reichischen Tourismus gibt. Damit 
verbindet sich das Versprechen ei-
ner alpinen Lebensart und auch ei-
ner Form der Selbstbeschränkung. 

Wenn das Bergsteigerdorf das 
fertige Gericht ist: Welche Zu-
taten steuern Tourismus und 
Nationalpark bei?

Wildnis abluchsen
Neuzugang im Nationalpark
Seit nunmehr einem Jahr verbindet der Weitwanderweg Luchs Trail drei Schutzgebiete und drei 
Bundesländer miteinander. In elf Tagen wandert man vom Nationalpark Kalkalpen in Oberösterreich 
über den Nationalpark Gesäuse in der Steiermark mit seinem Bergsteigerdorf Johnsbach bis ins 
Wildnisgebiet Dürrenstein mit dem Bergsteigerdorf Lunz am See in Niederösterreich. Wir haben 
Nationalpark-Direktor Herbert Wölger und Tourismus-Geschäftsführer David Osebik im steirischen 
Gesäuse besucht und mit ihnen über das Erfolgsgeheimnis des neuen Trails gesprochen. Ein Interview 
an der Schnittstelle von Wildnis, Artenschutzprojekt, Bergsteigerdorf und Tourismus.   Christina Geyer
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ß Links der Buchstein, in der Bildmitte die Hochtor- und rechts 
die Reichensteingruppe.   Fotos: M. Mauthner

à Luchs Trail: Variante über Gseng und Haindlkarhütte.

David Osebik: Wir haben uns 
im Gesäuse darauf verständigt, dass 
der Wertegeber immer der Natur-
schutz ist. Wir glauben wirklich an 
einen nachhaltigen Tourismus, an 
einen Prozess, der sowohl die Gäste 
als auch die Bewohner positiv zu-
rücklässt. Der Nationalpark ist wie 
ein Vatikan im Glaubenssatz des 
nachhaltigen Tourismus, insofern 
kann es nur wenige Konfliktpunkte 
zwischen uns geben. Ich bin davon 
überzeugt, dass in der Reduktion 
die größte Wertschöpfung für den 
Tourismus steckt, da kann man fast 
gar nicht radikal genug sein.

Herbert Wölger: Ich sehe das 
ganz ähnlich. Die Zusammenar-
beit von Tourismusverband und 
Nationalpark im Gesäuse ist eine 
Best-Practice-Kooperation, wie 
man sie sich österreichweit in ei-
nem Positionspapier der National-
parks Austria wünschen würde. 
Ein Nationalpark bringt natürlich 
immer auch Einschränkungen mit 

sich. Das muss man als Tourismus-
verband einmal mittragen können. 
Wir trauen uns, nicht nach „mehr, 
mehr, mehr“ zu streben. Und das 
bringt uns zurück zum Bergstei-
gerdorf. Der Alpenverein hat ja 
auch schon einmal ein Dorf wieder 
ausgeschlossen. Es braucht Mut 
zum Nein-Sagen. Aber dadurch 
wird man glaubwürdig.

Wie sieht nachhaltiger 
Tourismus im Gesäuse aus?

David Osebik: Wir stützen uns 
auf die Trias aus ökonomischer, 
sozialer und ökologischer Nach-
haltigkeit. Ökonomische Nachhal-
tigkeit in einer Tourismusregion 
bedeutet, dass es weitgehend an 
Investoren und Fremdkapitalantei-
len fehlt. Kleine Familienbetriebe 
überstehen Krisen wie aktuell Co-
rona besser als große Strukturen. 
Der Tourismus muss die Perspek-
tiven der einheimischen Bevölke-
rung mitdenken. Sobald Touris-
mus als Belastung wahrgenommen 

wird, haben wir die soziale Nach-
haltigkeit gekippt. Das sehen wir 
ja vielerorts, wo Heimat zwischen 
Gefälligkeitsarchitektur, inszenier-
ten Almabtrieben und Schaulaufen 
zum Freilichtmuseum entartet. Die 
ökologische Nachhaltigkeit ist ge-
teilt: Da gibt es zum einen die Öko-
logie vor Ort, in unserem Fall den 
Nationalpark. Zum anderen ist 
Mobilität ein Thema. Im Bereich 
der Anreise gibt es leider immer 
noch viel zu wenige Angebote als 
Alternative zum Auto. Das liegt 
wohl auch daran, dass viele nach 
wie vor nicht glauben wollen, dass 
grenzenlose Mobilität im Urlaub 
auch ohne Auto möglich ist. 

Ist der Luchs Trail ein Kom-
promiss aus touristischer Ver-
marktung und Nachhaltigkeit?

Herbert Wölger: Ja. Er verbin-
det die drei Schutzgebiete Nati-
onalpark Kalkalpen, National-

park Gesäuse und Wildnisgebiet 
Dürrenstein miteinander und de-
monstriert dabei die ursprüng-
lichen Werte der Region. Der 
Luchs Trail steht für Wald, Wild-
nis, Ursprünglichkeit und schafft 
Bewusstsein für verlorengegan-
gene Natur, für Natur, die vom 
Menschen verdrängt worden ist. 
Der Luchs ist ein Sinnbild dafür, 
der Trail leistet Öffentlichkeits-
arbeit für dieses Artenschutzpro-
jekt. Ohne die Schutzgebiete gäbe 
es die sechs Luchse hier gar nicht 
erst. Nicht zuletzt pushen wir mit 
dem Weitwanderweg die aller-
sanfteste Mobilitätsform über-
haupt: das Zufußgehen. Weitwan-
dern ist eine Art von „spiritual 
retreat“ für Nicht-Esoteriker. Der 
Mensch zählt bekanntermaßen 
nicht zu den schnellsten Säuge-
tieren, aber er gehört sicher zu 
den ausdauerndsten. Das trifft 
den Zeitgeist, die Political Cor-
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rectness, wenn man so will. An 
einem Ende steht die Flugreise, 
am anderen das Weitwandern. 

David Osebik: Richtig. Damit 
zeigt der Luchs Trail, dass Natur-
schutz und Tourismus sehr wohl 
voneinander profitieren können. 
Man wandert durch den Lebens-
raum des Luchses und dieser Le-
bensraum steht wie ein Garant für 
gelebten Naturschutz. Sonst gäbe 
es, wie Herbert schon gesagt hat, ja 
erst überhaupt gar keine Luchse.

Wofür steht der Luchs?
Herbert Wölger: Der Luchs 

hat natürlich die Faszination vom 
schnellen Beutegreifer, von der 
tödlichen Katze auf der einen Sei-
te und dem sanften Kätzchen mit 
weichem Fell und Kuscheltier-
qualität auf der anderen Seite. 
Diese Ambivalenz haben alle Kat-
zen, auch unsere Hauskatzen. Wir 
müssen allerdings immer wieder 
erklären, dass der Luchs keine 
Menschen frisst. Das ist nicht 
allen klar.

Wie groß ist die Wahrschein-
lichkeit, einen Luchs entlang 
des Trails zu sehen?

Herbert Wölger: Die ist sehr, 
sehr gering. Aber der Luchs steht 
für Wildnis und Wildnis kann ich 
sehen und spüren. Ich bewege 
mich die ganze Zeit in seinem 
Lebensraum.

David Osebik: Man kann den 
Luchs vielleicht nicht sehen, aber 
man spürt ihn. Sobald man weiß, 
dass hier Luchse heimisch sind, 
bewegt man sich andächtiger und 
leiser. Das ist fast so, als ob man 
in die Kirche geht. Man spürt die 
Anwesenheit von etwas, wenn 
man daran glaubt oder davon 
weiß. Glauben und Wissen spie-
len beim Luchs Trail zusammen, 
der Rest entsteht ganz automa-
tisch im Kopf.

Aber hören kann man die 
Luchse, oder?

Herbert Wölger: Ja, in der 
Ranzzeit im Februar und März. 
Die Schreie des Luchses klingen 
aber fürchterlich, fast so wie ein 
Kind, das gerade schreiend sei-
nem Mörder davonläuft.

Jeder von uns hat eine diffuse 
Vorstellung von Wildnis, aber 
wie genau erkenne ich sie?

Wandern,  
wo die Luchse wohnen
Der Weitwanderweg Luchs Trail verbindet drei international 
anerkannte Großschutzgebiete miteinander: den Nationalpark 
Kalkalpen, den Nationalpark Gesäuse und das Wildnisgebiet 
Dürrenstein. So führt er durch das größte zusammenhängende 
Waldgebiet Österreichs – und durch die Heimat der Luchse. 
Nachdem die scheue Waldkatze in Europa nahezu ausgerottet 
worden war, konnte sie hier dank eines Artenschutzprogramms 
wieder Fuß – beziehungsweise Pfote – fassen. Der Luchs Trail 
ist eine Liebeserklärung an naturnahe Wälder, an Artenvielfalt, 
an Wildnis, aber auch an stramme Wadeln. Denn auf insgesamt 
elf Tagesetappen gilt es 12.000 Höhenmeter und 220 Kilometer 
zurückzulegen.

Weitere Infos: 
www.gesaeuse.at
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Herbert Wölger: Zu sehen ist 
Wildnis vor allem am Wald. Dort 
wo der Wald wild ist, gibt es kei-
ne Forstwirtschaft, da brechen 
die alten Bäume irgendwann zu-
sammen und bleiben liegen. Ein 
Wirtschaftswald wirkt ordentli-
cher, aufgeräumter.

Zurück zum Bergsteigerdorf: 
Der Luchs Trail führt ja auch 
durch Johnsbach. Wie gestal-
tet sich diese Etappe?

Herbert Wölger: Wir durch-
queren Johnsbach auf der Luchs-
Trail-Etappe nicht nur, wir um-
runden es praktisch und sehen es 
von allen Seiten. Es gibt keinen 
anderen Ort entlang des Luchs 
Trails, den man so im Detail ge-
nießen kann wie Johnsbach. 

David Osebik: Und Johnsbach 
passt auch zur Wildnis. Für einen 
Großstädter ist Johnsbach näm-
lich schon auch ein bisschen wild 

und jedenfalls anders als das, was 
man aus der Stadt kennt. Eine 
wilde indigene Bevölkerung in-
begriffen.

Fühlen sich die Luchse in 
Johnsbach wohl?

David Osebik: Einen Wolf 
haben wir, den Wigg, unseren 
Stammwirten Ludwig Wolf vom 
Kölblwirt. Dort fühlen sich immer-
hin die Menschen sehr wohl.   

Christina Geyer hat Internationale 
Entwicklung in Wien und Hamburg 
studiert sowie das Kuratorium für 
Journalistenausbildung in Wien 
und Salzburg absolviert. Nach einer 
festen redaktionellen Tätigkeit 
beim Bergwelten Magazin arbeitet 
sie nun als freie Journalistin und 
Autorin in der steirischen National-
parkregion Gesäuse. Jüngst ist ihr 
Buch „Die Heilkraft der Alpen“ im 
Bergwelten Verlag erschienen.

ß Die Mödlinger Hütte vor dem 
Admonter Reichenstein.    
Fotos: M. Mauthner

à Die Klinkehütte ist einer  
der vielen Stützpunkte auf  

dem Luchs Trail. 

Das ist doch der Gipfel.
Drin ist was drauf steht. 
Welcher Gipfel passt zu dir?
In der Unterwäsche von EIN SCHÖNER FLECK ERDE finden 
Gipfelstürmer/innen immer den richtigen Weg auf ihren Lieb-
lingsgipfel. Mit der Landkarte an den verführerischsten Stel-
len wird das Auffinden des Ziels zum wahren Vergnügen. Far-
benfrohe Designs, sportliche Schnitte und anschmiegsame 
Stoffe aus Bio-Baumwolle sorgen für absolute Bewegungsfreiheit in  
allen Höhenlagen. 

    Einfach zum Juchizen.

www.esfe.at
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Türtschhorn  
(2.096 m)
Einsame Bergtour im Bregenzerwald 
Oberhalb von Sonntag an den Südhängen des Großen Walsertals ragt das Türtschhorn hervor. Auf den 
weniger oft besuchten Gipfel führt eine einsame und teilweise unmarkierte Bergtour. Von oben hat 
man einen herrlichen Blick auf das Große Walsertal. Besonders imposant zeigten sich Zitterklapfen 
und Analpergrat, beides auch lohnende Ziele in der Nähe.   Oliver Schraut

Vom Wanderparkplatz 
in Türtsch die sonni-
gen Hänge hinauf zur 

Türtschalpe, diese ist im Som-
mer bewirtschaftet. Dort auf den 
Grat und diesen entlang bis auf 
den Gipfel. Der Weg ist teilweise 
steil und auch mal ausgesetzt. So-
bald man das Gipfelkreuz sieht, 
ist es nicht mehr weit und wir 

können den Ausblick genießen. 
Der Rückweg erfolgt auf dem-
selben Weg oder alternativ über 
den Ostgrat hinunter. Unten bie-
ge ich aber nicht mehr zur Alpe 
ab, sondern gehe den Grashang 
direkt zum Weg hinab. Dies ist 
teilweise aber steil und unange-
nehm. Auf jeden Fall eine interes-
sante Variante. Es besteht jedoch 

auch die Möglichkeit, den Grat 
weiter abzusteigen und bei der 
Stellialpe dann wieder Richtung 
Türtschalpe zu gehen. Nach ca. 
der halben Wegstecke erreicht 
man auch hier den Abstiegsweg. 
In beiden Fällen ergibt sich eine 
teilweise Rundtour.

Sicherheitshinweise für die 
Tour: Trittsicherheit und Schwin-

delfreiheit erforderlich. Wenn die 
Türtschalpe nicht geöffnet hat, 
gibt es unterwegs keine Einkehr-
möglichkeit, deshalb genügend 
zu trinken mitnehmen. Stöcke 
sind beim Abstieg besonders hilf-
reich.  

á Blick vom Türtschhorn zum Zitterklapfen. 
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Toureninfos
Anreise
Mit den Öffis: Mit dem Landbus Nr. 77 kommt man nach Sonntag 
oder Fontanella. Bis zum Wanderparkplatz fährt leider kein öffentli-
cher Verkehr. Eventuell Fahrrad im Bus mitnehmen, dies ist möglich.
Infos zu den Fahrplänen findet man unter bergsteigerdoerfer.org  
Großes Walsertal.
Mit dem Auto: Vom Rheintal auf der B193 bis nach Fontanella. Dort 
geht es dann links ab nach Türtsch. Auf der Straße bis zum kleinen 
Wanderparkplatz für wenige Autos.

Talort/Ausgangspunkt 
Sonntag im Bergsteigerdorf Großes Walsertal – Wanderparkplatz 
Türtsch

Tourdaten
950 Hm, 10,3 km, ca. 6 Stunden, Schwierigkeit: mittel

Autor
Oliver Schraut

Empfohlenes Kartenmaterial
Freytag & Berndt: Wanderkarte und Freizeitkarte Großes Walsertal
Feldkirch – Dornbirn – Bludenz – Laterns – Liechtenstein
Verlagsnummer WK375

Kartenausschnitt
Outdooractive-Kartographie

Tourenbeschreibung auf alpenvereinaktiv.com: 
www.alpenvereinaktiv.com/de/tour/109918925

www.tatonka.com/yukonDER RUCKSACK FÜR BACKPACKER & ZIVILISATIONSFLÜCHTER
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Reste alter Kontinente
Geologische Grenzgänge im Rätikon
Die Alpen sind ein Deckengebirge, d. h. sie bestehen aus riesigen Gesteinsplatten (Decken), die von 
ihrem Untergrund losgerissen und wie ein dicker Stoß gewaltiger Spielkarten übereinandergestapelt 
wurden. Diese Stapelung ist die Folge des Zusammenstoßes des afrikanischen mit dem europäischen 
Kontinent vor 42 Millionen Jahren. Durch das Zusammentriften der Kontinente verschwand damals 
der Penninische Ozean von der Bildfläche. Die heutigen Wanderwege im Rätikon überqueren nicht nur 
die österreichisch-schweizerische Grenze, sondern auch die Überbleibsel alter Kontinente und Ozeane.
Hans Egger
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ß Blick nach Osten auf die Sulzfluhkalkwände der Drusenfluh (2.827 m). 
Der Kalk wurde intern stark bewegt, wie die darin eingeklemmten roten 
Mergel beweisen, die jünger sind als der Kalk. Links der Drusenfluh ist in 
der Wand der deutliche Einschnitt des Schweizertors zu sehen, dahinter 
die Arosa-Zone, davor der Prättigau-Flysch.   Fotos: H. Egger

Na also, der fast fünfstün-
dige Hatscher herauf 
von der Bushaltestelle 

Latschau/Stutz über die Gampa-
delsalpe hat sich ja doch gelohnt! 
Da steht sie, die Tilisunahütte 
(2.211 m), und in dem Panora-
ma dahinter springt der geologi-
sche Aufbau dieser großartigen 
Landschaft buchstäblich schwarz 
auf weiß ins Auge. Linkerhand, im 
Süden, schimmert wie ein Glet-
scher der wild zerfurchte weiße 
Kalk der Weißplatte (2.630 m) 
in der Sonne, dann kommt das 
Wiesengelände mit der Alpen-
vereinshütte und schließlich, ganz 

rechts im Blickfeld, das schroffe 
Schwarzhorn (2.460 m), das sei-
nen Namen den dort vorkom-
menden dunklen Gesteinen ver-
dankt. Drei Landschaftsteile, die 
nicht von ungefähr ganz verschie-
den aussehen, denn ursprüng-
lich waren sie weit voneinander 
entfernt und wurden erst durch 
die Kräfte der Gebirgsbildung 
zusammen- und übereinander 
geschoben.

Mittelpenninikum

Am weitesten im Norden lag der 
Bildungsraum des weißen Kalks, 

der nach der etwas westlich der 
Weißplatte emporragenden Sulz-
fluh (2.818 m) benannt ist. Der 
heute verkarstete, praktisch ve-
getationslose Sulzfluhkalk wurde 
vor rund 150 Millionen Jahren, 
in der späten Jurazeit, gebildet. 
Korallen und andere Fossilien 
beweisen, dass er in einem seich-
ten tropischen Meeresgebiet ent-
stand. Diese Plattform, die einen 
Sockel aus Granit hatte, lag um-
geben von sehr tiefen Meeren 
mitten im Penninischen Ozean. 
Durch die Absenkung der Erd-
kruste gelangte die Plattform 
später selbst in größere Meeres-
tiefen und von der frühen Krei-
dezeit (vor etwa 110 Millionen 
Jahren) bis in die Paläozänzeit 
(bis 56 Millionen Jahre vor heu-
te) wurden auf dem Sulzfluhkalk 
vor allem hellrote Mergel (Cou-
ches Rouges) abgelagert, die zu 
einem großen Teil aus den sand-
korngroßen Gehäusen ehemali-
ger Meeresbewohner bestehen. 
Die rote Farbe des Gesteins rührt 
von eisenhaltigen Mineralen her, 
die oxidiert („verrostet“) sind. Sie 
zeigen, dass im Meerwasser Sau-
erstoff vorhanden war. Der Sulz-
fluhkalk mit dem roten Mergel 
und kleinen Resten von Granit an 
der Basis bildet die Sulzfluhde-
cke, die ein Teil des sogenannten 
Mittelpenninikums ist.

Südpenninikum

Zur gleichen Zeit, als auf dem 
Sulzfluhkalk die Ablagerung der 
roten Mergel begann, wurden auf 
einem weiter südlich gelegenen 
Tiefseeboden quarzreiche Sand-

steine abgelagert. Der Sand wur-
den in Trübeströmen transpor-
tiert, das ist wasserreicher Sand 
und Schlamm, der auf untermee-
rischen Hängen ins Rutschen ge-
rät und sich dann mit großer Ge-
schwindigkeit lawinenartig über 
den Meeresboden bewegt. Hun-
derte solcher Trübeströme rasten 
nacheinander, oft in Abständen 
von einigen Jahrhunderten, über 
den Meeresboden. Wenn sie zur 
Ruhe kamen, setzte sich jeweils 
das mitgeführte Sediment ab, zu-
erst der Sand, dann der feinkörni-
gere Silt. Solche Sandsteinlagen, 
die von unten nach oben immer 
feinkörniger werden, nennt man 
Turbidite. Man findet sie in den 
Blockhalden entlang des Wegs 
oberhalb der Tilisunahütte. Die 
Turbidite dort gehören zu einer 
Einheit, die als Verspala-Flysch 
bezeichnet wird. Der Verspala-
Flysch wurde nicht auf Kalk, son-
dern auf vulkanischem Gestein 
(Basalt) abgelagert. Gemeinsam 
mit dem Basalt kommt auch Ser-
pentinit vor, ein eigenartiges dun-
kelgrünes bis schwarzes Gestein. 
Im Sattel rechts hinter der Tili-
sunahütte, der Schwarzen Schar-
te, ist der auffällig gefärbte Ser-
pentinit auch aus der Ferne gut 
erkennbar. Das Ausgangsgestein 
des Serpentinits wurde unter der 
Erdkruste im Erdmantel gebildet 
und gelangte bei gebirgsbildenden 
Bewegungen an die Erdoberflä-
che. Der Verspala-Flysch mit den 
Basalten und Serpentiniten bildet 
die sogenannte Arosa-Zone, einen 
Teil des Südpennikums, das über 
die mittelpenninische Sulzfluh
decke geschoben wurde.

Bergauf | Touren

à

03.2020 Bergauf | 69 



Austroalpin

Die Gesteine der Arosa-Zone 
sind intensiv miteinander ver-
knetet und zerlegt. Sie bauen 
zwischen der Tilisunahütte und 
dem Lünersee einen nur wenige 
hundert Meter breiten Gelände-
streifen auf, in dem die mickrigen 
Reste eines einst hunderte Ki-
lometer breiten Ozeans enthal-
ten sind. Die Arosa-Zone wurde 
von Süden vom Austroalpin über-
schoben, von dem Teile auch in 
die Arosa-Zone hineinspießen. 
Dazu gehört der Amphibolit des 
Schwarzhorns (2.460m), der vor 
allem aus dem dunkelgrünen Mi-
neral Aktinolith besteht, das sich 
tief in der Erdkruste bei hohen 
Drucken und Temperaturen bil-
dete. Der Amphibolit und andere 
hier vorkommende Gesteine ge-
hören zum Altkristallin der aust-
roalpinen Silvretta-Decke. Diese 
war die ursprüngliche Unterlage-
rung der Nördlichen Kalkalpen, 

von denen auch kleinere Schollen 
von Triasgesteinen in die Aro-
sa-Zone eingearbeitet sind. Sie 
bauen beispielsweise die nörd-
lich des Schwarzhorns gelegene 
Tschaggunser Mittagspitze (2.168 
m) auf. Das Austroalpin, also die 
Nördlichen Kalkalpen und ihre 
metamorphe Unterlagerung, war 
ursprünglich südlich des Penni-
nischen Ozeans beheimatet und 
ein Teil der Afrikanischen Erd-
krustenplatte, die erst im Zuge 
der Deckenbewegungen über das 
Penninikum überschoben wurde.

Afrikanisches  
rund um den Lünersee

Ungefähr neun Kilometer nord-
westlich der Tilisunahütte liegt 
der Lünersee. Die Strecke ist gut 
zu Fuß zu bewältigen und bietet 
die Möglichkeit einer Einkehr 
oder Übernachtung in der Lin-
dauer Hütte. Wer es sich bequem 
machen will, kann aber auch von 

Bludenz mit dem Bus hinein bis 
zum Talschluss des Brandner Tals 
fahren und von dort mit der Seil-
bahn hinauf zum Lünersee. Der 
in 1.980 m Höhe liegende See 
war einer der größten natürli-
chen Hochgebirgsseen der Ost-
alpen, wurde aber in den 1950er 
Jahren durch ein Aufstocken der 
natürlichen Felsbarriere künst-
lich etwas erweitert. 

Der Lünersee liegt noch zur 
Gänze in den Nördlichen Kalk-
alpen. Die Staumauer und da-
neben die Douglasshütte stehen 
auf ungefähr 220 Millionen Jahre 
alte Hauptdolomit aus der späten 
Triaszeit, und auch die angren-
zenden Steilwände werden von 
steilgestellten Bänken dieses Ge-
steins aufgebaut. Weiter im Süden 
schließt gipsführende Raibl-For-
mation an, die etwas älter als der 
Hauptdolomit ist, aber auch aus 
der späten Trias stammt. Der ur-
sprüngliche See verdankte seine 
Entstehung der Auslaugung des 

Gipses und einer Ausschürfung 
durch den Eiszeitgletscher.

Bei der Wanderung am See-
ufer entlang nach Süden ist über 
dem Gegenufer eindrucksvoll die 
Schesaplana (2.965 m) zu sehen, 
der höchste Berg des Rätikons 
und einer der höchsten Gipfel 
der Nördlichen Kalkalpen. Sie 
besteht zum Großteil aus Haupt-
dolomit, nur im Gipfelbereich ha-
ben sich auch die etwas jüngeren 
Kalke der Kössen-Formation er-
halten. Südlich des Sees, etwa ab 
der alten Zollhütte, verlassen wir 
die Nördlichen Kalkalpen und 
treten, da hier kein Altkristallin 

à Blick vom Anstieg auf die Sulzfluh nach Westen auf die Kleine 
Sulzfluh (2.708 m) und die ebenfalls aus Sulzfluhkalk aufgebauten 
Drei Türme (2.830 m) links davon. Rechts im Hintergrund sind die 

Nördlichen Kalkalpen mit der markanten Zimba (2.643 m) erkennbar.    
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vorhanden ist, direkt in die Aro-
sa-Zone. Diese zieht als schma-
les, sanftes Wiesengelände vom 
Gafalljoch (auch Cavelljoch ge-
nannt) hin zum Verajoch. Auf der 
gegenüberliegenden Seite wird 
der schmale Streifen der Arosa-
Zone von den beeindruckenden 
Sulzfluhkalkwänden der Kirchli-
spitzen (2.551 m) begrenzt.

Etwas vor dem Verajoch be-
findet sich direkt am Weg ein 
kleines Serpentinitvorkom-
men. Vom Joch geht es hinunter 
zum Schweizertor. Durch die-
sen Einschnitt im Sulzfluhkalk 
führt ein alter Schmugglerweg 
über die Staatsgrenze hinüber 
in den schweizerischen Prätti-
gau. Der Steig führt über eini-
ge Leitern hinunter und am Fuß 
der berühmten Kletterwände der 
Drusenfluh (2.827 m) entlang. Ihr 
heller Sulzfluhkalk steht im reiz-
vollen Kontrast zu den grünbe-

wachsenen Bergen des Prätti-
gaus, die von den Sandsteinen 
des Prättigau-Flyschs aufgebaut 
werden. Wieder Tiefseeablage-
rungen, aber diesmal aus dem 
Nordpenninikum. Südlich der 
wunderbaren Felskulisse der 
Kirchlispitzen (2.551 m) geht es 
über das Gafalljoch zurück nach 
Österreich. Direkt am Joch sind 
die Couches Rouges besonders 
schön zu sehen, die einen reiz-
vollen Farbkontrast zum türki-
sen Wasser des nahen Lünersees 
bilden.  

Hans Egger studierte Geologie und 
Paläontologie. Daneben war er in 
Ägypten und Bulgarien bei archäo-
logischen Grabungen tätig und 
arbeitete als Reiseführer in Island. 
Derzeit leitet er eine Abteilung an 
der Geologischen Bundesanstalt 
in Wien.

ß Blick nach Westen auf die Tilisunahütte, die in einem von der Arosa-
Zone aufgebauten Wiesengelände steht. Links taucht unter die Arosa-
Zone der helle Sulzfluhkalk ein, rechts liegt über der Arosa-Zone der 
Amphibolit des Schwarzhorns. Der Serpentinit der Schwarzen Scharte ist 
deutlich links vom Schwarzhorn erkennbar. 

Anfang Juni ist es endlich wieder soweit: Dann erscheint die
neueste Ausgabe des beliebten Klettersteig-Atlas, welcher von
namhaften Experten und Fachleuten empfohlen wird. 
Somit gibt es wieder ein professionelles und aktuelles Standard-
werk, welches den neuesten Stand der Klettersteige in Österreich
optimal und umfassend dokumentiert!

Kurt Schall

KLETTERSTEIG-
ATLAS ÖSTERREICH

Alle lohnenden Klettersteige - von leicht bis extrem schwie-
rig & interessante gesicherte Steige - in einem Band!

Bereits in 6. Auflage (Juni 2020) - stark erweitert, mit vielen Ak-
tualisierungen - jetzt ca. 470 Klettersteige u. gesicherte Steige!
800 (!) Seiten, ca. 3.000 Fotos u. Abblidungen, Ringbuch-Mappe

mit stabilem 4-Loch-System, inkl. Schutzhülle
ISBN: 978-3-900533-89-2 VK-Preis EUR 49,95. Im praktischen und bewährten Ringbuchsystem - mit einzelnen Tou-

renblättern zum Herausnehmen u. Mitnehmen auf Tour (inkl. einer stabilen
Schutzhülle zum Einlegen der Tourenblätter)..Mit vielen neuen Klettersteigen, welche in den letzten Jahren gebaut
wurden, wie z.B. Schloss  berg- Klstg., Kellenegg-Klstg., Priel-Klstg. neu,
Staumauer-Klstg. Sivrettasee, Klettersteigpark Gosauschmied, Bergkrax-
ler-Steig, Spielmäuer-Klettersteige, Geo-Steig Silberreith, Hoher Steg-Klet-
tersteige, Krippenstein-Klettersteige, Gustav-Renker-Steig, Murmel-Steig,
Damm-High-Klettersteige, Heilkraft-Wasserfall-Klstg., Seven-Summits-Klstg.,
Burg Heinfels-Klstg., Kesselfall-Klstg., Peilsteinpalfen-Klstg., Seewand-
Klstg. Zauchensee, Freifall-Klstg., Hohe Dock-Klstg., Mobo 107, Talbach-
Klstg., Knorrennadel-Klstg., Schlegeis 131, St. Magdalena-Klstg., Piburg- 
Klstg., Geierwand-Klstg., Simmswasserfall-Klstg., Burg Laudegg, Kosterta-
ler-Klstg., Madrisella-Klstg., Känzele-Klettersteige, und viele mehr!.Mit modernen, präzisen, plastischen und aussagekräftigen Farb topos,
welche in Bezug auf Genauigkeit, Übersichtlichkeit u. grafischer Gestaltung
unerreicht sind!. Dazu präzise Anforderungsprofile und umfangreiche Detail in -
formationen, sowie viele Wand- und Actionsfotos, wo bei der Führer auch
optisch und grafisch sehr aufwändig gestaltet ist.. Mit  800 (!) Seiten der mit Abstand umfangreichste und dzt. auch ak-
tuellste Führer über die vielen schönen Klettersteige in Österreich!

Und Vieles mehr: Bergwander-, Kletter- , Klettersteig- und
Schitouren-Atlanten, Abenteuer, Alpingeschichte,...

MMiitt  ddeerr  EErrffaahhrruunngg  vvoonn  JJaahhrrzzeehhnntteenn!!

www.schall-verlag.at
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Millstätter Hütte
Eine „kulinarisch-ernährungspsychologische“ Spurensuche 
rund um die Kärntner Nockberge 
#quarantinecooking  
Kochen in der Quarantäne: Um sich die Zeit während der krisenbedingten Ausgangsbeschränkungen 
zu Hause zu vertreiben, griffen viele zum Kochlöffel – oben genannter Hashtag wurde auf Instagram 
schon rund 500.000 Mal verwendet. Auch der Autor dieses Hüttenporträts versuchte sich in besagten 
Wochen des Zuhausebleibens an Selbstgemachtem – doch wollte sein Kaiserschmarrn einfach 
nicht so königlich gelingen, wie er diesen in vergangenen Sommern auf der einen oder anderen 
bewirtschafteten Schutzhütte serviert bekam. Könnte dies an den Kochkünsten des Autors liegen? 
Allerdings! Doch abgesehen davon: Viele kennen das Phänomen, dass Speisen auf Hütten subjektiv 
gesehen einfach köstlicher schmecken als im Tal. Aber was genau ist eigentlich der Grund dafür? 
Der Autor begab sich einmal mehr auf Recherche – und kredenzt auf den folgenden Seiten einen 
Annäherungsversuch in drei Gängen. Auf der Tageskarte: Ein Porträt der Millstätter Hütte in den 
Kärntner Nockbergen, bei dem der Autor nicht nur über den Tellerrand schaut – sondern ganz 
besonders auch auf den Teller selbst.   Peter Neuner
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Erster Gang 

Kärntner Nudeln statt 
Frankfurter Würstchen
Der Kaiserschmarrn von Edith 
Widmann ist berühmt. Zumin-
dest bei all denen, die ihn auf der 
Millstätter Hütte auf 1.880 Metern 
bereits verköstigt haben. Seit 2009 
bewirtschaftet Edith das Schutz-
haus auf der Millstätter Alpe. Die 
gebürtige Oberschwäbin bezeich-
net sich selbst als klassische Quer-
einsteigerin: „Durch eine Krise 
in der Lebensmitte habe ich den 
Sinn meines Tuns und Seins hin-
terfragt“, erklärt die damalige In-
formatikerin, die vorher als Con-
tent-Managerin in einem großen 
Medienhaus in Frankfurt am Main 
gearbeitet hat. Nach einer halb-
jährigen Auszeit auf der Kärnt-
ner Alexanderhütte hat Edith den 
damaligen Hüttenwirt der Mill-
stätter Hütte kennen und lieben 
gelernt. „Durch seine Erkrankung 
und weil ich als Hüttenwirtin mei-
ne Zukunft sah, habe ich mich 
entschieden, meinen Beruf auf-
zugeben, und habe 2011 die Hütte 
übernommen“, berichtet sie. Seit 
heuer bewirtschaftet Edith Wid-
mann das Schutzhaus nun alleine. 
„Für mich ist die Millstätter Hütte 
die Realisierung eines Lebenstrau-
mes. Ich konnte mich vom allge-
meingültigen Erfolgsdenken los-
lösen und mit dem Leben und der 
Arbeit auf der Alm Zufriedenheit 
und Erfüllung finden“, erzählt die 
Hüttenwirtin. 

Besonders wichtig ist Edith da-
bei auch das kulinarische Angebot 
auf der Alpenvereinshütte: „Erbs-
wurstsuppe und Brettljause rei-
chen auch auf der Alm nicht mehr 
aus, um den Ansprüchen guter Er-
nährung zu genügen. Wir legen 
großen Wert auf regionale Pro-
dukte. Viele Bauern vermarkten 
ihre Produkte inzwischen wieder 
selbst, sodass man ein großes An-

gebot an guten regionalen Grund-
nahrungsmitteln findet.“ Die Hütte 
oberhalb des Millstätter Sees trägt 
nicht umsonst das Alpenvereins-
siegel „So schmecken die Berge“ 
– diese Initiative fördert das Zu-
sammenspiel von Hüttenwirten, 
Bergbauern und regionalen Le-
bensmittelerzeugern. Maßgeb-
lich verantwortlich für den gu-
ten Ruf der Küche ist Konditor 
Helmut Auer, dem seit zwei Jah-
ren die Köchin Petra Singer zur 
Seite steht. „Der Kaiserschmarrn 
ist nach wie vor das beliebteste 
Gericht“, verrät die Wirtin. „Ge-
folgt von unseren Kärntner Nu-
deln. Frigga und Käsespätzle sind 
ebenfalls sehr beliebt.“ 

Zweiter Gang 

Die Millstätter Hütte – 
„Hochgenuss“ auf 1.880 m
1908 vom damaligen Millstätter 
Fremdenverkehrsförderungsver-
ein und dem Österreichischen Ge-
birgsverein am sogenannten „Törl“ 
erbaut, gelangte die Hütte im Jah-
re 1973 in den Besitz der Sektion 
Millstatt. 

Seitdem ist einiges passiert: 
Vor gut 30 Jahren wurde die Hüt-
te generalsaniert. In den letzten 
Jahren wurde die Energieversor-
gung auf Photovoltaik umgestellt 
und eine biologische Pflanzen-
kläranlage errichtet – Gründe 
für die Auszeichnung mit dem 

„Umweltgütesiegel der Alpenver-
eine“. Im Jahre 2017 wurde das 
Nebengebäude der Hütte total-
saniert und dient nun als Perso-
nal- und Pächterwohnung.

Dadurch entstanden in der 
technisch gut ausgestatteten Mill-
stätter Hütte ein Familienzimmer 
mit fünf Schlafplätzen und zwei 
4er-Zimmer. Der Schlafsaal bie-
tet Platz für 12 Personen.

Eine Besonderheit des leicht 
erreichbaren Schutzhauses ist si-
cherlich auch der kleine Strei-
chelzoo mit Eseln und Ziegen. 
„Wir sind eine der ganz wenigen 
Alpenvereinshütten mit Kuhhal-
tung“, erzählt die Wirtin. „Wir 
melken vier Kühe und produzie-
ren Butter, Buttermilch, Topfen 
und Frischkäse. Außerdem ha-
ben wir Almschweine.“ Die Hüt-
te ist vor allem bei Kindern und 
Jugendlichen beliebt. Bei vielen 
Wanderern, aber auch Jägern und 
Almbauern gilt die Hütte als Ort 
herzlicher Einkehr und boden-
ständiger Gastlichkeit. 

Dritter Gang 

„Wir essen die Berge und 
die Bergluft mit“
Anfangs stellte der Autor die Frage 
in den Raum, warum Speisen am 
Berg gefühlt oft besser schmecken 
als zu Hause (in der Quarantä-
ne). Schon klar: Keine Frage, mit 
der man am Philosophenstamm-

tisch Punkte macht – aber eine, die 
vielleicht beim nächsten Smalltalk 
(mit den Schwiegereltern) Anwen-
dung finden kann. Um der Materie 
auf den Grund zu gehen, hat sich 
der Autor glaubhaften Rat von Ex-
perten eingeholt. Bei einem aus-
gewiesenen Feinschmecker, einer 
ausgezeichneten Köchin und nicht 
zuletzt bei einem renommierten 
Ernährungswissenschafter: Rede 
und Antwort standen Severin Cor-
ti, seines Zeichens bekannter Res-
taurantkritiker der Tageszeitung 
Der Standard, Eveline Wild, Kon-
ditorweltmeisterin und „Köchin 
der Köche 2018“, sowie Dr. Chris-
toph Klotter, viel zitierter Profes-
sor für Ernährungspsychologie an 
der Hochschule Fulda.

„Es ist nicht nur bei Alpen-
vereinshütten so, dass die Atmo-
sphäre und spezielle Situation den 
Genuss von Essen und Trinken be-
einflussen. Es ist vielmehr immer 
so“, erklärt Severin Corti. „Deswe-
gen schmeckt etwa der Schweins-
braten bei der Oma oft viel besser 
als zuhause, obwohl er da nach ge-
nau demselben Rezept eingebraten 
wird. Oder das Glas Retsina in der 
griechischen Taverne am Strand 
– wenn man den mit nach Hau-
se nimmt und daheim am Balkon 
verkostet, kommt er einem sehr 
oft wie ungenießbares Gschloder 
vor. Es kann sogar sein, dass an 
sich hanebüchene Kombinationen, 
so sie im Gourmetrestaurant als 

ß Klein, aber fein: Die Millstätter Hütte auf der Sonnenseite der Millstätter Alpe.    
Foto: M. Köstenbaumer

æ Für Edith Widmann ist die Millstätter Hütte „die Realisierung eines Lebenstraumes“.   
Foto: Sektion Millstatt

Bergauf | Touren

03.2020 Bergauf | 73 



‚Kreation‘ eines hochdekorierten 
Küchenchefs serviert werden, auf 
einmal wie feine Gaumenfreude 
ankommen – obwohl sie in Wahr-
heit nichts als eine geschmackliche 
Verirrung darstellen.“

Wenn sich jemand mit Öster-
reichs heimlichem Wahrzeichen 
(gemeint ist selbstverständlich der 
Kaiserschmarrn) in all seinen Fa-
cetten auskennen sollte, dann sie: 
Konditorin Eveline Wild holte 2001 
die Goldmedaille bei der Berufs-
weltmeisterschaft – bekannt ist die 
Steirerin u. a. auch aus einer öster-
reichweiten TV-Kochshow. „Na-
türlich kann es auch sein, dass die 
Wandertruppe zum positiven Ge-
nuss noch weiter beiträgt. Schließ-
lich ist man abseits der alltäglichen 
Probleme unterwegs, man hat in 
der Natur schon eine Entschleuni-
gung gespürt, die angeregten Ge-
spräche mit Freunden oder Ver-
wandten lassen den Alltag weit weg 
sein. So kommt es zu einem gelas-
seneren und sorgenfreien Genuss 
auf der Hütte.“ 

Laut dem Ernährungspsycho-
logen Dr. Christoph Klotter wird 
Essen häufig auf Physiologie und 
Geschmack reduziert, dabei sei 

Essen ein Totalphänomen: „Wir 
essen die Berge, die Bergluft, das 
Wandern mit. Beim Wandern füh-
len wir uns gut. Und dieses Ge-
fühl überträgt sich auf das Essen.“

Und wie sieht das die Hütten-
wirtin? „Für den Wanderer ist die 
Einkehr die Belohnung für sei-
ne Anstrengung. Darauf freut er 
sich schon während des ganzen 
Weges. Er erwartet einen gemüt-
lichen Platz, vielleicht eine schö-
ne Aussicht und einen herzlichen 
Empfang. Dann lässt er sich mit 
einem Seufzer nieder und möch-
te die nächste Stunde genießen. 
Dafür schaffen wir den Rahmen“, 
erklärt Edith Widmann. „Das Es-
sen schmeckt natürlich gut, weil 
man etwas dafür getan hat. Man 
ist stolz auf die zurückliegende 
Anstrengung, glücklich über die 
Rast und hungrig. Möglicherwei-
se funktionieren auch die Sinnes-
organe in der Höhe besser. Das 
ist aber nur eine Theorie.“  

Peter Neuner ist in der Abteilung 
Öffentlichkeitsarbeit des Öster-
reichischen Alpenvereins tätig. Sein 
Beruf ist für ihn auch Leidenschaft. 
peter.neuner@alpenverein.at

Hüttensteckbrief 
Die auf 1.880 Meter Seehöhe gelegene Millstätter Hütte befindet sich auf der Millstätter 
Alpe am südlichen Rand der Kärntner Nockberge. Bei vielen gilt sie als idealer Ausgangs- 
oder Abschlusspunkt für Wanderungen.

Kontakt
Pächterin: Edith Widmann
Anschrift: Schwaigerschaft 12, A-9872 Mill-
statt, Kärnten
Telefon Mobil: +43/664/73633439
E-Mail: alm@millstaetterhuette.at
Webseite: www.millstaetterhuette.at
Eigentümer: Sektion Millstatt
www.alpenverein.at/millstatt

Öffnungszeiten
Sommer:  
Mitte Mai bis Ende Oktober	
Winter:  
geschlossen (Das Nebengebäude kann im 
Winter als Selbstversorgerhütte gemietet 
werden. Es bietet Platz für ca. 8 Personen.)

Zustiege im Sommer
n	 Direkt von Millstatt durch eine Schlucht 

(ca. 1.250 Höhenmeter, 4 Stunden)

n	 Mit dem Auto (oder dem Nockmobil) bis 
zur Schwaigerhütte, zu Fuß weiter  
entweder über die Alexanderhütte  
(ca. 1,5 Stunden) oder direkt zur  
Millstätter Hütte (ca. 50 Minuten)

Zustieg im Winter
Auffahrt bis zur Mautstelle, von dort 
über die Rodelbahn (ca. 1,5 Stunden) bis 
zur Schwaigerhütte, von dort weiter mit 
Schneeschuhen oder Tourenski ca. 1 Stunde 
zur Millstätter Hütte.
(Hinweis: Der kleine Winterraum ist mit 
einem Sonderschloss versperrt, der Schlüs-
sel ist bei der Hüttenwirtin zu erhalten; der 
Notraum ist unversperrt.)

Tourenmöglichkeiten
n	 Zustieg von der Schwaigerhütte zur Mill-

stätter Hütte (Dauer: 50 Minuten) 

n	 Zustieg von der Sommeregger Hütte zur 
Millstätter Hütte (Dauer: 1:45 Stunden)

n	 Alexanderhütte: in 30 Minuten erreichbar
n	 Der Millstätter Höhensteig von West 

nach Ost (Dauer: 8:00 Stunden)
n	 Für Wanderer bietet sich u. a. auch die 

Gipfelbesteigung des Kampelnock an 
(ca. 45 Minuten) mit Aussicht sowohl 
über den Millstätter See als auch in den 
Nöringgraben.

n	 Die Hütte liegt am „Weg der Liebe“ am 
„Alpen-Adria-Trail“. Das „Granattor“ auf 
der Millstätter Alm ist in ca. 1,5 Stunden 
zu erreichen. Weiters befindet sich das 
Schutzhaus am „H2O Höhenweg“  
(Wassererlebnisweg). 

Videotipp
Der Autor dieses Hüttenporträts hat in 
Zeiten der Ausgangsbeschränkungen 
die Wirtsleute der Steinseehütte in Tirol 
gebeten, ihm für die Online-Kanäle des 
Alpenvereins ein Hüttenrezept zu schicken 
– herausgekommen ist dieser tolle Video-
beitrag: www.alpenverein.at/video-rezept
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Jetzt 
Hüttenstempel 
sammeln und 

gewinnen!

alpenverein.at/huettenpass

HÜTTENPASS

Alle Aktivitäten zum Hüttenpass können nur unter den gesetzlich 
bestimmten Maßnahmen durchgeführt werden.

Alle Infos zum Hüttenpass fi nden Sie unter:

Auch in diesem Jahr heißt es wieder: 

Gewinnen mit Wander(s)pass!

Sammeln Sie den ganzen Sommer lang Stempel 
auf Alpenvereinshütten Ihrer Wahl und sichern Sie sich 

tolle Preise beim großen Gewinnspiel.

Und so einfach geht es:
1. SummitLynx “Gipfelbuch & Wanderkarten“ 

App herunterladen

2. Profi l anlegen

3. Stempel sammeln

Apple 
App Store

Google 
Play Store

BW_Bergauf_210x280mm.indd   1 24.04.20   12:58



Neue Klettersteige  
in Österreich
Ein eisenhaltiger Streifzug von Wien nach Bregenz
Mit über 450 Klettersteigen ist Österreich Weltmeister im Verdrahten von Felswänden und jedes Jahr 
kommen neue Eisenwege dazu. Gut so, denn auf den bestehenden Steigen stauen sich an schönen 
Tagen bereits die Massen und der Boom scheint noch nicht zu Ende zu sein.   Andreas Jentzsch
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Im Osten wenig Neues

Am Ende der Ostalpen, vor den 
Toren Wiens, wo bereits zu Beginn 
des 19. Jahrhunderts die ersten 
Klettersteige gebaut wurden, ist es 
in den letzten Jahren ferratamäßig 
eher ruhig geblieben. Es wurde sa-
niert, wiedereröffnet und umbe-
nannt. Aber wirklich neu ist nur 
der Bergkraxler-Steig in Bad Fi-
schau – ein vom Alpenverein Wr. 
Neustadt errichteter Übungsklet-
tersteig. Die Mini-Ferrata beim 
Schutzhaus Eisensteinhöhle hat 

zwei Einstiege, eine Seilbrücke 
und drei Ausstiegsvarianten in 
den Schwierigkeiten B/C bis D.

Höher, weiter, schwieriger

So lautet das Motto für die Klet-
tersteig-Neuzugänge in Oberös-
terreich. Am Großen Priel bei 
Hinterstoder wurde letzten Som-
mer der „Priel-Klettersteig“ er-
öffnet, der mit 2.100 Metern Län-
ge und einem Höhenunterschied 
von 900 Hm nun als längster Klet-
tersteig Österreichs gilt. Er ent-
stand durch die Sanierung und 
Zusammenlegung der vorhande-
nen Klettersteige „Südostsporn“ 
und „Bert Rinesch“, wobei zwi-
schen den beiden alten Steigen 
eine schöne Verbindung geschaf-
fen wurde. Die Schwierigkeiten, 
die über weite Strecken den Grad 
D erreichen, und seine schattige 
Ausrichtung, machen den „Priel-
Klettersteig“ zu einem sehr an-

spruchsvollen Gesamtabenteuer, 
welches in den Ostalpen seines-
gleichen sucht.

Der zweite in Oberösterreich 
errichtete Steig, der „Gosau
schmied Hammer“, ist gerade 
mal 50 Meter hoch, sorgte aber 
für heftige Reaktionen der ge-
samten Bergpresse. Er sei viel zu 
schwierig, hätte künstliche Grif-
fe und würde Unfälle provozie-
ren – ergo solle die von Walter 
Laserer errichtete Variante im 
Klettersteigpark Schmied ober-
halb des Gosausees zurückgebaut 
werden. Die Wogen glätteten sich 
rasch und Österreich hat mit dem 
„Gosauschmied Hammer“ (F) den 
derzeit schwierigsten Klettersteig 
Europas. Aspiranten sei ausgie-
biges Krafttraining und eine zu-
sätzliche Seilsicherung von oben 
empfohlen, denn die sehr stark 
überhängenden 20 Meter bewe-
gen sich wirklich in einer anderen 
Schwierigkeitsdimension.

Versichertes 
Naturdenkmal

Auch der Süden Österreichs 
galt in den letzten Jahren eher 
als Klettersteig-Neubau-Muffel. 
Am Fuße der Turracher Höhe bei 
Predlitz wurde letztes Jahr aber 
eine kurze Klamm unter einer 
historischen Holzbrücke kom-
plett verkabelt. Ganz im Trend 
der Action-Klettersteige findet 
man dort Seilbrücken, unter-
schiedliche Leitern und meh-
rere Varianten auf allerengstem 
Raum. Interessant, dass dieser 
Steig an diesem 12.000 Jahre al-
ten Naturdenkmal überhaupt ge-
nehmigt wurde!

Etwas weiter südöstlich liegt 
der Ort Griffen mit dem von der 
Autobahn gut sichtbaren Schloss-
berg. Unterhalb der Südwand 
waren bis Mitte 2018 nur die 
Hornvipern heimisch. Jetzt ge-
hört zumindest die Felswand 

ß Am neuen Hohen-Steg-Klettersteig kann man ein Naturdenkmal hautnah erleben. 

â Der schwerste Klettersteig Europas am Gosausee ist definitiv nur etwas für Profis. 
Fotos: bergsteigen.com
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den Extrem-Ferratisten. U-för-
mig schlängelt sich der „Schloss-
berg-Klettersteig“ quer über die 
gesamte Wand. Der Griffen-Klet-
tersteig ist einer der schwersten 
E-Steige überhaupt. Viele Klet-
tersteiggeher haben sich von der 
geringen Wandhöhe und der qua-
si Citylage täuschen lassen und 
mussten auf dem noch schwie-
rigeren Rückweg (noch immer 
konstant E) erschöpft aus dem 
Steig geborgen werden. Jetzt gibt 
es aber nach den ersten schweren 
Metern einen Notausstieg (D), 
der direkt hinauf zur Schloss-
berg Schänke führt. 

Der Wilde Westen 

In westlichsten Bundesland gibt 
es auch neue Steige. Hoch oben 
auf der Bielerhöhe hat man an der 
Betonwand des Silvretta-Stau-
sees ein artgerechtes Zuhause 
für den gleichnamigen leich-
ten (B) Klettersteig geschaffen. 
Dort ist alles künstlich und als 

Attraktion wartet ein Schwing-
pendel. Weiter westlich geht es 
in Brand zwar bodenständiger, 
aber nur unwesentlich unspek-
takulärer zu. Der neue 80 Me-
ter lange „Kellenegg-Klettersteig“ 
führt kühn entlang einer steilen 
Wand am Ortsrand empor. Und 
last, but not least wurde letztes 
Jahr auch der erste Action-Klet-
tersteig Österreichs im Tiroler 
Inntal komplett revitalisiert und 
zu einer schönen, anspruchsvol-
len Klettersteigrunde ausgebaut. 
Das legendäre Kettennetz ist dem 
„Crazy Eddy“ natürlich geblieben, 
hinzugekommen ist eine malaysi-
sche Zwei-Seil-Brücke.  

Andreas Jentzsch ist Betriebswirt, 
Mitautor der Klettersteigführer für 
Österreich, Deutschland, Schweiz 
und Südtirol, Redakteur beim Tou-
renportal www.bergsteigen.com, 
wohnhaft in Langenzersdorf bei 
Wien und seit über 35 Jahren welt-
weit auf Klettersteigen unterwegs.

Toureninfos 
Bergkraxler-Steig 
Kurzer Übungsklettersteig bei Bad Fischau mit mehreren Varian-
ten (B/C bis D). Kurzer Zu- und Abstieg. Gesamtzeitbedarf: 1 Std.

Priel-Klettersteig 
Der Steig führt in einer Länge von 2.100 Metern durch die Priel-
Nordostwand, Schwierigkeit D. Langer Zu- und Abstieg, wobei 
eine Nächtigung im Prielschutzhaus empfohlen wird. Alpine 
Erfahrung notwendig. Gesamtzeitbedarf vom Tal: 12 Std. 

Gosauschmied Hammer 
50 Meter mit Schwierigkeit D und F. Im linken Teil des Schmied-
Klettersteigparks am Gosausee auf den größten Überhang 
zusteuern. Sicherungsseil und Kraft nicht vergessen. Kurzer Zu-  
und Abstieg. Gesamtzeitbedarf: 1 ¼ Std.

Hoher-Steg-Klettersteig 
Rund 250 Meter lang, Schwierigkeit C/D und Var. E. Auf Seil-
brücken und allem was sonst noch dazugehört hangelt man sich 
oberhalb der Turrach hin und her. Sehr kurzer Zu- und Abstieg. 
Gesamtzeitbedarf: 1 Std.

Schlossberg-Griffen-Klettersteig  
450 Meter lang und konstant E. Sehr kurzer Zu- und Abstieg; im 
Sommer ist es in der Südwand extrem heiß. Nur was für Profis! 
Gesamtzeitbedarf: 2 Std.

Silvrettasee-Staumauer-Klettersteig 
Leicht (B), sehr hoch gelegen und mautpflichtig. Auf den Klet-
tersteiggeher warten eine dreiteilige Seilbrücke und ein Pendel. 
Sehr kurzer Zu- und Abstieg. Gesamtzeitbedarf: 1 Std.

Kellenegg-Klettersteig 
Am östlichen Ortsrand von Brand, Schwierigkeit B/C, steil an 
vielen Klammern. Kurzer Zu- und Abstieg. Gesamtzeit: 1 Std.

Crazy Eddy
Etwa 300 Meter lange Fun-Klettersteig-Runde bei Silz im Inntal 
mit mehreren Varianten (C/D und D). Kurzer Zu- und Abstieg; im 
Sommer sehr heiß. Gesamtzeitbedarf: 1 ¾ Std.

Literatur 
Klettersteigführer Österreich,  
7. Auflage 2019
Alpinverlag Jentzsch Rabl GmbH

â Der längste und vielleicht auch schönste  
Klettersteig Österreichs am Großen Priel. 
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Es ist schon lange her, als ich 
das erste Mal zum Klettern 
im Tragößer Tal war. Gut 

20 Jahre werden es schon sein. 
Aber, ich kann mich noch gut an 
diesen Tag erinnern. Ich hatte zu 
dieser Zeit schon einige Kletter-
erfahrung gesammelt und war im 
zentralen und östlichen Teil des 
Hochschwabs bereits zahlreiche 
Alpintouren geklettert. Doch in 
das Tal mit dem bekannten Grü-
nen See hatte ich es kletternder-
weise bis dahin noch nie geschafft. 
Herwig, mein Kollege aus dem 
Kufsteiner Raum, war zu Besuch. 
Wir fanden damals Gefallen an 
alten hakentechnischen Touren. 
Ganz traditionell mit Hammer, 
Haken und Leiter rückten wir 
immer wieder aus, um uns an 
den Touren der Eisenzeit zu be-
weisen. So turnten, mühten und 
zitterten wir uns an altersschwa-
chen und rostigen Haken durch 
die Wände. Beim Blättern im al-
ten Hochschwabführer stach uns 
eine Tour an der Pribitz, gleich 
hinter dem Grünen See gelegen, 
ins Auge. Der Roswitha-Löw-
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Klettern  
im Tragößer Tal
Grüner See, grauer Kalk und stille Wände
Am Hochschwab gibt es viele weithin bekannte Gipfel und ebensolche Kletterrouten. Doch auch 
abseits der Modeziele rund um den Bodenbauer wartet in den versteckten Winkeln des Gebirges 
manch Dornröschen, um wachgeküsst zu werden – so auch im Gebiet rund um den Grünen See und 
die Sonnscheinalm. Der neue Hochschwab-Kletterführer empfiehlt sich hierfür als unabdingbarer 
Leitfaden für potentielle Prinzen!   Christian Leitinger

à Christian Leitinger  
im Fenstergucker.

Foto: M. Gumpold 
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Gedächtnisweg (6 A2) am Süd-
westpfeiler! Erstbegangen 1970 
durch das Hochschwab-Origi-
nal Fritz Nestler. Voller Energie 
und Motivation waren die ers-
ten Längen ein Kinderspiel für 
uns. Doch einen Verhauer und 
einige ab- und ausgebrochene 
Haken später war es vorbei mit 
unseren Nerven. Nur mühsam 
und mit weichen Knien erreich-
ten wir irgendwie den Ausstieg. 
Trotz angeschlagenem Ego wa-
ren wir stolz auf unsere Zitter-
partie. Kaum ein Dutzend Wie-
derholungen erhielt die Tour seit 
der Erstbegehung und die letzte 
liegt laut Wandbuch schon mehr 
als zehn Jahre zurück. Die Pri-
bitz ist mir positiv in Erinnerung. 
Ein ruhiges Fleckchen mit schö-
nen Aus- und Tiefblicken, talnah 
und trotzdem abgeschieden. Nur 
manchmal hört man PKWs oder 

Wanderer auf ihrem Weg in die 
Jassing. Andere Kletterer trifft 
man in den Wänden hinter dem 
See nur selten. Immer wieder bin 
ich in den folgenden Jahren hier-
her zurückgekehrt.

Genuss  
in der Frühlingssonne

So auch im vergangenen Mai. 
Gemeinsam mit Martin geht es 
wieder einmal zum Fenstergu-
cker (4+). Eine nette, mit sechs 
Seillängen nicht allzu lange Klet-
terei, die durch ihre Lage bereits 
früh in der Saison gute Bedin-
gungen aufweist. Wir arbeiten 
gerade zusammen mit Thomas 
an einem längst überfälligen neu-
en Kletterführer über das Hoch-
schwabgebiet. Wir wollen das be-
stehende Topo aktualisieren, da 
wir die Information bekommen 

haben, dass der Erstbegeher die 
Absicherung etwas nachgebessert 
hat. Nach einem langen Winter 
genießen wir die Frühlingssonne, 
den warmen Fels und die schöne 
Kletterei sehr. Der anschließende 
Abstieg durch das namensgeben-
de Felsenfenster wurde mittler-
weile etwas versichert und die 
folgenden Schrofen (Stellen 1– 2)  
wurden zur besseren Orientie-
rung markiert. Trittsicherheit be-
nötigt es hier aber nach wie vor.

Im Spätsommer wandern 
Martin und ich in Begleitung 
von Philipp, schwer bepackt 
mit Kletterausrüstung, vom 
Talschluss über die sogenannte 
Russenstraße zur schön gelege-
nen Sonnschienalm. Die Straße 
wurde während des 1. Weltkrie-
ges von russischen Kriegsgefan-
genen angelegt und dient noch 
heute als Versorgungsweg für die 
verstreut auf dem Almboden be-
findlichen Hütten. Darunter auch 
die Sonnschienhütte des Alpen-
vereins. Sie wird von Karl und 
Hermi bestens bewirtschaftet, hat 
fast ganzjährig geöffnet und ist 
bei Wanderern und Skitouren-
gehern gleichermaßen beliebt. 
Nur Kletterer sind hier eine äu-
ßerst seltene Spezies. Vielleicht 
liegt es am langen Zustieg oder 
an den fehlenden Informationen. 
An Klettermöglichkeiten mangelt 
es im Gebiet rund um Ebenstein, 
Schaufelwand und Brandstein 
jedenfalls nicht. Neben zahlrei-
chen alten Routen wurden hier 
in den letzten Jahren einige loh-
nende Touren saniert und neue 
Klettereien erschlossen.

Start ins felsige Neuland

Nach einer kurzen Rast bei den 
Wirtsleuten steigen wir über den 

Wanderweg Richtung Ebenstein 
auf. Wir wollen den Weg Lech-
ner (4+) in der breiten Westwand 
des Großen Ebensteins klettern. 
Das ist zumindest der Plan. Bis 
uns am Sattel zwischen Kleinem 
und Großem Ebenstein der starke 
Föhn aus Südwest fast von den 
Beinen fegt. Etwas ratlos queren 
wir nordseitig unter die Schaufel-
wand, wo wir im Windschatten 
die Möglichkeiten inspizieren. 
Eine einzige Tour gibt es hier, 
erstbegangen von den Hoch-
schwabkennern Helga und Rudi 
Lindner. Wir suchen nach einer 
neuen Linie und werden fün-
dig! Gut, dass wir zur Sicher-
heit mehr Material eingepackt 
haben. Wechselweise starten wir 
ins felsige Neuland. Mit der Route 
Die Tränen des Zeus (6+) gelingt 
uns eine kurze, aber ansprechen-
de und aufgrund der spärlichen 
Absicherung auch anspruchsvol-
le Linie. Zufrieden mit unserem 
Plan B machen wir am Ausstieg 
unserer Route, die am unteren 
Teil des bekannten Ostgrates (3+) 
endet, eine Pause. Diese zum Teil 
scharfe und ausgesetzte Gratklet-
terei zählt zu den schönsten ihrer 
Art im ganzen Gebiet. Freilich, 
auch hierher ist der Weg weit. 
Wer lediglich Zustiegszeit in 
Verhältnis zu den Klettermetern 
setzt, wird hier nicht glücklich 
werden. Jene aber, für die Klet-
tern weit über die rein sportliche 
Betätigung hinausgeht, die sich an 
ruhigen Felswänden, ausgedehn-
ten Almflächen und traumhaften 
Ausblicken erfreuen, werden ver-
zaubert sein von einem solchen 
Klettertag. Wir jedenfalls kehren 
mit vielen neuen Eindrücken und 
tiefer Genugtuung zur Hütte zu-
rück. Inzwischen ist Heinz ein-
getroffen. Wenn es um Kletterei-

ß Heinz Höfer im Plattenzauber.
Foto: C. Leitinger 
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en rund um Tragöß geht, ist er 
so etwas wie der „Hausmeister“. 

Eine Route, die begeistert

Wir lassen den Hüttenabend in 
geselliger Runde mit angereg-
ten Klettergesprächen und ein 
paar Achterln ausklingen. Am 
nächsten Morgen starten Mar-
tin und Philipp wieder zur Schau-
felwand. Sie klettern die steile 
Route Lechner/Zöchbauer mit 
dem Superplattenausstieg (6) und 
sind nach ihrer Rückkehr richtig 
begeistert von dieser alten Li-
nie. Heinz und ich machen uns 
auf dem Weg ins Öhlerkar. Der 
wenig gekletterte Plattenzauber 
(5+) an der Graserwand ist unser 
Tagesziel. Es ist eine der zahlrei-
chen Erstbegehungen von Heinz. 
Trotz der moderaten Schwierig-
keiten war die Route seinerzeit 
aufgrund der spärlichen Absi-
cherung sehr kühn und ernst. 
Inzwischen wurde die Tour zu-
rückhaltend saniert und die Ab-
sicherung ist nun solide. Ein Vor-
steiger, der die Schwierigkeiten 
beherrscht, ist dennoch gefragt. 
Nur so kann die Route zum ech-
ten Genuss werden. Im unteren 
Teil klettern wir über leichte, 

kompakte Platten zum Herzstück 
der Tour. Ein unglaublicher, wie 
in den Fels gemeißelter Riss führt 
durch die ansonsten glatte Plat-
te zu einer schönen Verschnei-
dung. Danach folgen traumhaf-
te raue und wasserzerfressene 
Platten. Ich bin begeistert von 
dieser Route! Ein echtes High-
light, das den Vergleich mit den 
Touren in der Hochschwab-Süd-
wand nicht scheuen muss. Dazu 
der Tiefblick zum Sackwiesensee 
und der Ausblick in den zentralen 
Hochschwab. Die kurze Wande-
rung durch das einsame Öhlerkar 
zurück zur Sonnschienalm run-
det den Klettertag ab. Immer wie-
der schweift dabei der Blick auf 
der Suche nach neuen Linien über 
die Felsfluchten mit plattigem 
Hochgebirgskalk. Es wird nicht 
mein letzter Besuch in diesem 
ruhigen Winkel des „Schwobn“ 
bleiben …  

Christian Leitinger stammt aus 
Turnau und ist als hauptberuflicher 
Berg- & Schiführer im gesamten 
Alpenraum und darüber hinaus 
unterwegs. Am liebsten verbringt 
er seine Zeit jedoch beim Klettern 
in seinem Hausgebiet, dem 
„Schwobn“.

Wissenswertes zum Klettergebiet Hochschwab
Kletterführer Hochschwab
Alle hier erwähnten Touren werden mit 
weiteren 340 Mehrseillängenrouten, viele 
davon bislang unveröffentlicht, im neuen 
Hochschwab-Kletterführer vorgestellt. 
Auf 500 Seiten im A4-Format werden 
detaillierte, handgezeichnete Topos, 
genaue Gebiets- und Routenbeschrei-
bungen sowie übersichtliche Wandfotos 

präsentiert. Sehenswerte Kletteraufnah-
men, eindrucksvolle Landschaftsfotos 
und interessante Informationen über das 
Hochschwab-Gebiet runden das Werk ab.
Erhältlich ist der Kletterführer der Auto-
ren Martin Gumpold, Thomas Behm und 
Christian Leitinger im Bergsportfach-
handel und im gutsortierten Buchhandel 
oder unter www.hochschwab.org 

Nützliche Links
www.hochschwab.org
tragoess-gruenersee.at
www.bergsteigen.com
bit.ly/Gruener_See_Sonnschien

Karte
Alpenvereinskarte 18,  
Hochschwabgruppe

à Schaufelmauer-Ostgrat, im Hintergrund Ebenstein Westwand.
Foto: R. Gruber 
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Wer den vollständigen 
Weg vom Großglock-
ner über Slowenien bis 

in das italienische Hafenstädtchen 
Muggia, etwa 20 Kilometer südlich 
von Triest, auf sich nehmen will, ist 
auf direktem Weg rund 680 Kilo-
meter oder 37 Tagesetappen lang 
unterwegs. Klingt sehr anspruchs-
voll; aber wie bereits Konfuzius  
oder war es doch Laotse – zu Recht 
meinte, beginnt auch der weiteste 
Weg mit einem ersten Schritt. 

Viele, die den Alpe-Adria-Trail 
begehen, bewältigen die Strecke 
vom Fuße des höchsten Bergs Ös-

terreichs zur Adria ohnedies in 
mehreren, meist über mehrere 
Jahre verteilten und auch in mehr 
oder weniger willkürlich „zusam-
mengewürfelten“ Abschnitten. 

Besonders im Jahr der durch 
Corona bedingten Reiseein-
schränkungen bietet es sich aber 
an, chronologisch vorzugehen und 
mit dem Abenteuer am Ursprung 
des Weges im Nationalpark Hohe 
Tauern, dem größten National-
park Mitteleuropas, zu begin-
nen. Etwas mehr als eine Woche 
dauert dieser erste Teil der Reise. 
Vom Pasterzengletscher in Hei-

ligenblut über das Bergsteiger-
dorf Mallnitz zu den ursprünglich 
keltisch-römischen, später auch 
christlichen Kultstätten am Da-
nielsberg im Mölltal. Sowohl die 
beeindruckende Bergwelt der Ho-
hen Tauern als auch die vielfältige 
alpine Kulturgeschichte und die 
unübersehbaren Spuren des frü-
hen Bergbaus in den Alpen prägen 
diesen Teil des Alpe-Adria-Trails. 

Der Anfang des Weges

Der weiteste Weg beginnt mit 
dem ersten Schritt und für die 

erste Übernachtung bietet sich 
die Nationalparkgemeinde Hei-
ligenblut mit ihrer dem heiligen 
Vinzenz geweihten Kirche – mit 
dem Großglockner im Hinter-
grund eines der bekanntesten 
Fotomotive Österreichs – an. 
Von hier aus geht es mit dem 
Shuttlebus früh am nächsten 
Morgen zur Franz-Josefs-Hö-
he. Diese verdankt ihren Namen 
dem Besuch des damals noch 
bis hier hinaufreichenden Pas-
terzengletschers durch den vor-
letzten österreichischen Kaiser 
im Jahr 1856. 

Wandern bis zur Adria
„Unbeschwert“ am Alpe-Adria-Trail
„Unbeschwertes“ Wandern kennen wir von den Trekkingtouren in den Bergen Nepals und aus den 
südamerikanischen Anden, wo das schwere Reisegepäck am Rücken von Lasttieren transportiert wird, 
während die Gäste lediglich ihr Tagesgepäck selbst tragen. Unbeschwertes Weitwandern ist aber auch 
bei uns zuhause in den Alpen möglich.   Peter Angermann
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á Staneralm. 
Foto: F. Gerdl

æ Sandersee am Fuß des Groß-
glockners, im Hintergrund der 
Johannisberg. 
Foto: K. Dapra/NPHT

Ausgangspunkt für den ersten 
Abschnitt des Weges ist der „Kai-
serstein“ auf der Franz-Josefs-
Höhe, beinahe 2.400 Meter über 
dem Meeresspiegel der Adria, und 
von hier führt der Weg auf lang-
gezogenen Stufen hinunter zur 
Pasterze. Entlang des Gletschers 
dann bis zum Sandersee mit ei-
nem herrlichen Blick zurück auf 
die Schneepyramide des über dem 
Pasterzengletscher thronenden Jo-
hannisbergs und vorbei am Leiter-
fall, dem in der ersten Strophe des 
Kärntner Heimatlieds besungenen 
Grenzfluss zwischen Salzburg und 
Kärnten, zugleich auch einer der 
zahlreichen Ursprungsbäche der 
Möll, bis zur Bricciuskapelle, wo 
der Legende nach Briccius, ein dä-
nischer Berufssoldat, im Jahr 914 
von einer Lawine verschüttet ums 
Leben kam. Von da ab, nach wei-
teren 5 Kilometern talabwärts, zur 
zweiten Nacht zurück ins pittores-
ke Glocknerdorf Heiligenblut. Ein 
Besuch der Heiligenbluter Kirche 
und des Bergsteigerfriedhofs, wo 
sich auch die Grabstätte des be-
rühmten österreichischen Berg-
steigers Alfred Markgraf von Pal-

lavicini befindet, sollte jedenfalls 
eingeplant werden.

Start in Heiligenblut

Die zweite Etappe führt von Hei-
ligenblut ins rund 12 Kilometer 
entfernt und auf rund 1.000 Me-
tern Seehöhe gelegene Döllach, 
eine Katastralgemeinde der Ge-
meinde Großkirchheim. Das Dorf 
ist geprägt von seiner bäuerlich-
alpinen Tradition und seiner rei-
chen Bergbaukultur. Über Jahr-
hunderte war Großkirchheim ein 
Zentrum des Goldbergbaues. Die 
Ausstellung „Tauerngold“ im his-
torischen Putzenhof, dem über 
500 Jahre alten Gewerkenhaus 
der Goldschürfer, präsentiert die 
Goldschätze aus dieser vergange-
nen Zeit. In Großkirchheim hat 
auch die Kärntner Nationalpark-
verwaltung ihren Sitz.

„Der Möll entlang“, wie es 
im stimmigen Kärntnerlied von 
Agnes Schober und Christian 
Kramser heißt, geht’s am dritten 
Tag weiter in die rund 800 Ein-
wohner zählende Nationalpark-
gemeinde Mörtschach mit ihren 

traditionellen, für das Mölltal ty-
pischen Bergbauernhäusern, der 
spätgotischen St.-Leonhards-Kir-
che und dem hochgelegenen As-
tental, bekannt für seine vielfäl-
tigen Schitourenmöglichkeiten 
im Winter. Nach insgesamt 18 
Tageskilometern haben wir am 
Nachmittag auf rund 1.860 Me-
tern Seehöhe das Tagesziel und 
zugleich Österreichs höchstgele-
gene Wallfahrtskirche „Marterle“ 
im Gemeindegebiet von Rangers-
dorf erreicht.

Am frühen Morgen des vierten 
Tages geht’s dann, mit der „Möll-
talleitn“ im Ohr, in die mehr als 
1.000 Meter tiefer gelegene Ge-
meinde Stall, die bis zum frühen 
19. Jahrhundert, beinahe 650 Jah-
re hindurch, Teil des Erzbistums 
Salzburg war. Das charakteristi-
sche Stollacha „r“ in der örtlichen 
Mundart erinnert noch ein we-
nig an die lange Zeit unter Salz-
burger Kirchenherrschaft. Von 
Stall aus findet Ende Juli auch 
alljährlich die Jakobus-Wallfahrt 
zur Wallfahrtskirche Marterle 
statt. Nach einem Besuch der im 
gotischen Still gehaltenen Staller 
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Pfarrkirche und des in unmittel-
barer Nähe liegenden Kreuzwegs 
steht einer Übernachtung in ei-
nem der Staller Beherbergungs-
betriebe nichts mehr im Wege.

Abstecher  
in die Innerfragant

Tag fünf führt dann auf einer, von 
der Gehzeit her, längeren Etappe 
des Alpe-Adria-Trails nach Inner-
fragant. Daher sollte man hier 
eher zeitig starten. Von etwa 800 
Metern Seehöhe in Stall führt der 
Weg zunächst über die „untere 
Steinwand“ – der österreichische 
Dichter Johann Kleinfercher, er 
nannte sich später Johann Fer-
cher von Steinwand, entstammt 
diesem Weiler – und weiter zum 
höchsten Punkt der Tagestour bis 
auf 1.825 m Seehöhe, kurz nach 

und oberhalb der Goldberghüt-
te gelegen. Weiter geht es dann 
über die alte Rollbahn, eine alte 
Erzfördertrasse aus der Blütezeit 
des Bergbaus, zum Mittagessen 
zur Fraganter Hütte, einem Al-
penvereinsschutzhaus des Alpen-
verein Klagenfurt. Wer möchte, 
kann hier noch die wunderschöne 
Striedenalm erwandern und im 
Schutzhaus übernachten. Wem 
die heutige Tour noch nicht lange 
genug war, der steigt nach dem 
Mittagessen zum Übernachten 
in die rund 700 Meter tiefer ge-
legene Innerfragant ab.

Auch der nächste, der sechste 
Tag, hat’s in sich. Von der Innerfra-
gant nach Mallnitz sind es etwa 22 
Kilometer mit einer reinen Geh-
zeit von rund 8 Stunden und rund 
2.000 Höhenmetern im An- und 
Abstieg! Zunächst führt der Weg 

Alpe-Adria-Trail
Tourenplanung
Die beste Reisezeit für den Alpe-Adria-Trail 
ist ab Mitte Juni bis Anfang Oktober. Der 
Alpe-Adria-Trail ist auch für Familien mit Kin-
dern ab 12 Jahren mit guter Konditions- und 
wohl auch Willensstärke geeignet. 
Als Tourenplaner zu Hause oder als Weg-
bereiter vor Ort steht im Internet eine kos-
tenlose Alpe-Adria-Trail-App für iPhone und 
Android zur Verfügung. Entlang des Trails 
ist der Verlauf des Weges leicht an den cha-
rakteristischen Alpe-Adria-Trail-Schildern, 
einer Komposition aus den Farben der 
Flaggen der drei Staaten, zu erkennen.

Anreise
n	Am einfachsten mit der Bahn – aus ganz 

Österreich im Zweistundentakt – zum 
ICE-Nationalparkbahnhof Mallnitz-Ober-
vellach und weiter mit dem Busshuttle 
nach Heiligenblut.
n	Mit dem eigenen PKW über die A10. Bei 

der Abfahrt Lendorf in nordwestlicher 
Richtung zum Nationalpark Hohe Tauern/
Heiligenblut (ausreichende Parkmöglich-
keiten sind in Heiligenblut vorhanden). 
n	Rückfahrt zum Bahnhof Mallnitz-Obervel-

lach oder zum eigenen Auto nach Heiligen-
blut ab Danielsberg mit dem Shuttlebus.

Buchungsmöglichkeit 
Unbeschwertes Wandern bedeutet am 
Alpe-Adria-Trail auch, dass der gesamte Weg 
durchgehend – von der Unterkunft über die 
Verpflegung, Shuttledienst inklusive Gepäck-
transport und Tourguide – über ein gemeinsa-
mes Buchungscenter gebucht werden kann. 

Weitere Infos
Alpe-Adria-Trail-Buchungscenter  
9821 Obervellach 15
Tel.: +43/4782/93093
info@alpe-adria-trail.com
www.alpe-adria-trail.com 
www.bookyourtrail.com

www.nationalpark-hohetauern.at 
www.hohetauern.at 

à Stappitzer See.   Foto: A. Kranzmayr

â Ausblick vom Danielsberg.   Foto: F. Gerdl
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von der Innerfragant entlang der 
Straße über den rund 350 Meter 
tiefer gelegenen Ortsteil Außer-
fragant nach Flattach, um von dort 
über die 850 Meter höher gelegene 
Staneralm mit den Stanerhäusern 
weiter zum Almgasthof Himmel-
bauer, einem uralten Bauernhof 
mit dem schönsten Blick über das 
Mölltal bis zum Danielsberg, ab-
zuzweigen. Neben einem späten 
Mittagessen hier, mit ausgezeich-
neter lokaler Küche, ist es, wem die 
Etappe bis hierher schon gereicht 
hat, auch möglich, im mehr als 
700 Jahre alten Traditionshof zu 
übernachten (auch als gute Alter-
native für diejenigen, die die vor-
herige Nacht noch im Fraganter 
Schutzhaus verbracht haben) oder 
die Tagesetappe in weiteren 2 ½ 
Stunden Gehzeit im Bergsteiger-
dorf Mallnitz zu beenden.

Ruhetag in Mallnitz

Am siebten Tag ruhte der Herr. 
Wir können es ihm gleichtun und 
einen Ruhetag im Alpine-Pearls-
Ort Mallnitz einlegen und diesen 
Tag mit einem Besuch des Natio-
nalpark-Besucherzentrums ver-
binden und dann entspannt die 
Wellnesslandschaft im Mallnitzer 
Tauernbad genießen. Wir können 
aber auch gleich weiter, dem Ziel 
dieses ersten Teilstücks des Trails 
entgegengehen. Bevor wir Mall-
nitz endgültig in Richtung Obervel-
lach verlassen, sollte aber jedenfalls 
noch ein Abstecher in das nord-

westlich vom Ortszentrum gele-
genene Seebachtal mit dem wild-
romantischen Stappitzer See am 
Programm stehen. Ins Seebachtal 
geht man am besten taleinwärts 
linkseitig am Waldwanderweg und 
zurück dann auf der anderen Tal-
seite über den Almwanderweg am 
Dorf vorbei entlang der Bachpro-
menade des Mallnitzbachs. Dann 
weiter durch die eindrucksvolle 
Rabischschlucht nach Oberlassach. 
Den unteren Teil der Schlucht des 
Mallnitzbachs, die Groppenstein-
schlucht, sollte man wegen ihrer 
Steilheit nicht von oben her be-
gehen. Es ist besser, hier über die 
„alte Mallnitzer Straße“ unter der 
Zechnerbrücke und weiter über 
den Kalvarienbergweg nach Ober-
vellach zu wandern. 

Obervellach war seit der Zeit 
der Regentschaft Kaiser Maximi-
lians I. das historische Zentrum 
des Bergbaus im Mölltal und be-
herbergte ab 1509 im noch heute 
erhaltenen Oberstbergmeister-
amt das „Bergbauministerium“ 
der damaligen innerösterreichi-
schen Lande. Auch hier ist ein 
Besuch der dem heiligen Mar-
tin geweihten Pfarrkirche mit 
den Altartafeln des berühmten 
niederländischen Malers Jan van 
Scorel aus dem frühen 16. Jahr-
hundert zu empfehlen.

Die achte Tagesetappe führt 
uns über den Pfaffenberg, vor-
bei an der eindrucksvollen Burg 
Falkenstein zum Ziel des ersten 
Teilstücks und zum sowohl kul-
turellen- wie auch kulinarischen 
Höhepunkt der Reise, dem hoch 
über dem Mölltal gelegenen Her-
kuleshof am Danielsberg.  

Mag. Peter Angermann, MAS, 
Studium der Rechtswissenschaften 
und Betriebswirtschaft, Mitglied im 
Landesverband Kärnten des Alpen-
vereins, Obmann des Alpenverein 
Mallnitz.

Landhotel 
Lindenhof

Bike, Berg, See &  
Slow-Food-Küche
Hier erwartet Euch wertvoller Urlaub abseits der Massen so-
wie geballte Mountainbikekompetenz – der Hausherr selbst 
ist begeisterter Biker & Guide. Das einzige Mountainbike- 
Holidays-PRO-Hotel in Kärnten lockt mit dem längsten Flow-
Trail Europas, 700 km legalen Bikewegen, Bikerlounge am See, 
Bikeverleih und alarmgesichertem Bikehome … dazu die Gip-
fel der Nockberge mit urigen Hütten. Eine mehrfach prämierte 
Küche, Slow-Food-Greißlerei, À-la-carte-Frühstück und -Abend-
essen statt Menschen am Buffet sowie ein idyllisches 2.500-m2- 
Seebad mit viel Platz für jeden. Klein und fein, nur 25 Zimmer –  
etwas für Individualisten!

Sommer 2020 Kennenlernbonus 
€ 45,– Abzug für Alpenvereinsmitglieder 
ab 3-Tages-Buchung für zwei Personen 

Alpenvereinswoche 
28.6. – 5.7.2020 
genieße 6 Tage Urlaub zum Preis von 5 Tagen
 
www.landhotel-lindenhof.at
urlaub@landhotel-lindenhof.at
T: +43/4246/2274
Dorfstraße 8 | 9544 Feld am See
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Die hier vorgeschlagene 
Tour verläuft fast zur Gän-
ze im (Salzburger) Kern-

gebiet des Nationalparks Hohe 
Tauern. 1981 geschaffen, ist er 
mit 1.900 km² (≈ 2 % der Fläche 
Österreichs) der größte Mittel-
europas. Der Larmkogel ist ein 
dem Hauptkamm nördlich vor-
gelagerter Dreitausender der Ve-
nedigergruppe. Auch in ihr, bisher 
als die meistvergletscherte Gruppe 
der Ostalpen beschrieben, ist der 
Gletscherschwund in vollem Fluss. 
Doch noch ist der bald nach dem 
Tourbeginn ständige Blick auf die 
hier „Kees“ genannten Eismassen 
der Gletscher ein beeindruckender. 

Start der Tour ist westlich von 
Bramberg bei der Haltestelle Ha-

bachtal der Pinzgauer Lokalbahn, 
bzw. 1,2 km südlich davon beim 
(gebührenpflichtigen) Parkplatz 
Habachklause (860 m).  Der von 
der Habachklause nach Fahrplan 
fahrende Tälerbus bringt uns 6 km 
zum Gh. Alpenrose (1.380 m); beim 
Bergsträßchen erklärt ein „Sma-
ragdweg“ die edelsteinreiche Ge-
schichte der bis zu 20 km langen 
südlichen Seitentäler des Pinzgaus. 
Das Habachtal mit der einst reichs-
ten Smaragdfundstelle Europas ist 
bis heute das Ziel von „Strahlern“, 
die mit schwerem Handgerät diskret 
links in der Leckbachrinne aufstei-
gen. Dort oben, zwischen Nasen-
kopf und Graukogel, war von 1826 
bis 1949 ein Smaragdbergwerk, und 
noch heute wird gesucht.  

Larmkogel  
im Oberpinzgau  
Optisch und ökologisch optimale Rundtour
Der Blick vom Larmkogel ist bei blauem Himmel unvergesslich: im Süden die Gletscher von 
Glockner-, Granatspitz- und Venedigergruppe, im Norden die Felskette des Wilden Kaisers hinter 
den Kitzbüheler Grasbergen. Die abwechslungsreiche Tour, ausdauernden Jugendlichen als „erster“ 
Dreitausender zu empfehlen, hat auch einen optimalen „ökologischen Fußabdruck“: An- und Abreise 
sind mit öffentlichen Verkehrsmitteln leicht organisierbar.   Gerhard Stadler
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Skitour in den Ötztaler Alpen. 
Foto: A. Lercher

Zur  
Neuen Thüringer Hütte

Uns führt ein mäßig ansteigender 
Pfad vorüber an der Jausenstation 
Moaralm lange entlang des Ha-
bachbaches taleinwärts. Einige 
Wasserfälle, doch recht spärliche 
Vegetation. Dem Blickfang, dem 
von der Hohen Fürleg herabkom-
menden Habachkees, kommen 
wir immer näher. In den stein-
schlaggefährdeten Klüften an sei-
nen Ausaperungen soll es auch 
Mineralfundstellen geben, vor 
allem Berg- und Rauchkristal-
le und Prehnite. Der versicherte 
Noitroisteig (Abzweigung links, 
auf 1.660 m) würde einen rasche-
ren, aber steileren Hüttenzustieg 

ermöglichen. Wir bleiben auf dem 
Normalweg, der unschwierig in 
einem Bogen nach Süden zum 
Fuß der Felspyramide des Krat-
zenberges führt und nach dieser 
Steilstufe fast eben zurück nach 
Norden, wo bald die Neue Thü-
ringer Hütte auftaucht (2.240 m,  
3–3 ½ h ab Bus). Nach Lawinen-
abgängen 1971 an diesem neu-
en Platz erbaut, ist sie eine jener 
Hütten, die nach 1945 bis zur 
deutschen Wiedervereinigung 
von einer westdeutschen Sekti-
on betreut wurden und nun von 
Thüringen aus. 

Am nächsten Morgen führt 
uns der Pfad in regelmäßiger 
Steigung, schmal, doch ohne aus-
gesetzt zu sein, in ca. 2 ½ h zur 

Larmkogelscharte, 2.933 m. Mit 
Fernglas und Teleobjektiv finden 
wir in 8 ½ km Luftlinie im Süd-
westen den Großvenediger - doch 
seiner postkartenberühmten cha-
rakteristischen Firnschneide über 
den vier Graten beraubt, fast als 
Felsgipfel, um einige Meter re-
duziert. 2012 musste sein Gipfel-
kreuz verlegt werden, vom Block-
eis auf Fels westwärts.

Vorsicht beim Ausblick

Der Aufstieg von der Scharte auf 
den Larmkogel (3.017 m, 25 Mi-
nuten) führt über große Blöcke, 
ist seilgesichert und wenig aus-
gesetzt. Der Ausblick wird zum 
Rundumblick: Im Süden vom 27 
km entfernten Wiesbachhorn 
über Glockner- und Granat-
spitzgruppe bis zu Reichenspit-
ze und Gabler in den Zillertalern; 

im Norden die Grasberge der 
Kitzbüheler Alpen, dahinter die 
West-Ost-Felssilhouette des Wil-
den Kaisers.  Dreißig oder vierzig 
Dreitausender? Schauen, raten, 
identifizieren, sich an Bergfahr-
ten erinnern und neue planen.  

Bei diesem Ausblick verlangt 
der Abstieg Vorsicht, zu leicht 
schweift der Blick vom steinigen 
Pfad hinauf, in die Ferne. Auch ist 
unser nächstes Ziel während des 
ganzen Abstiegs sichtbar, doch 
noch weit in der Tiefe. 2 ½ Stun-
den brauchen wir zum Kratzen-
bergsee. Auf 2.162 m ist er mit 
24 ha der größte natürliche See 
des Nationalparks und Natur-
denkmal. Kein Weg führt an sei-
nen Ufern entlang, nur an seiner 
Nordspitze laden ebene Matten 
zum Ausruhen ein. Bis zur Für-
ther Hütte sind es dann nur we-
nige Minuten Gegenanstieg. 

ß Panorama vom Larmkogel nach Süden.  Fotos: G. Stadler

å Gute Markierungen zum morgendlichen Aufstieg von der Thü-
ringer zur Fürther Hütte über die Larmkogelscharte, Blick gegen das 
Habachkees unterhalb von Schwarzkopf und Hoher Fürleg (3.243 m). 

â Blick von der Larmkogelscharte zum Kratzenbergsee unter dem 
Abretter, an dessen rechter (d. h. westlicher) Flanke der Weg über 
das Sandebentörl (2.751 m) ins Osttiroler Gschlößtal führt. 
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Der Weg talauswärts wäre 
an diesem Tag noch machbar, 
wenn das Hüttentaxi beim Wirt 
gebucht wurde. Aber die schon 
1929 gebaute Neue Fürther Hütte  
(2.201 m) ist so anheimelnd tra-
ditionell und auch wegen ihres 
Essens gerühmt, dass bei stabi-
lem Wetter eine Übernachtung 
empfohlen wird und das Taxi erst 
für den nächsten Tag reserviert 
werden sollte.

Torfboden nicht betreten

Der Abstieg zur Talstation des 
Lasten- und Gepäckliftes auf 
der Ofneralm (1560 m) ist steil, 
steinig und im unteren Teil ver-
wachsen. Doch daneben eine Au-
genweide: der 110 m lange Was-
serschleier des Seebachfalls. Nach 
etwa 40 Minuten empfiehlt sich 
bei der Überquerung des Hol-
lersbaches und einem Steinmann 
ein Abstecher nach Osten, eini-
ge hundert Meter zwischen den 
Mäandern des Baches zum Rand 
des Vordermooses (1.865 m). Es 
ist mit einer tiefen Torfschicht ein 
Hort seltenster Pflanzen – Nicht-
betreten ist selbstverständlich! 
Vielleicht beobachten uns arg-
wöhnisch Weißkopfgeier, die in 
den Wänden dieses abgeschlosse-
nen Seitentales („Hochbirg Weis-
senegg“ auf der AV-Karte) Schlaf-
plätze haben.

Zur Talstation des Liftes soll-
te das Hüttentaxi bestellt worden 
sein – der Marsch talauswärts 
wäre 12 km und bietet als einzige 

Abwechslung Rinder und Kälber; 
hier sind noch alle Almen „besto-
ßen“. Das Taxi bringt uns zur Hal-
testelle „Hollersbach“ der Schmal-
spurbahn, von wo stündlich ein 
Zug nach Zell am See fährt (oder, 
Richtung Krimml zur Haltestelle 
Habachtal, unserem Ausgangs-
punkt beim Parkplatz).

Noch zwei Anregungen: Wer 
die bis in die jüngste Vergangen-
heit in den Tauerntälern gefun-
denen naturwunderlichen Mi-
neralien sehen will, muss das 
Heimatmuseum Bramberg mit 
seiner neuen Ausstellung be-
suchen! Auch Bramberg liegt 

an der Bahn, zwischen Hollers-
bach und Habachtal. Und: Zu die-
ser Rundtour kann eine auch auf 
„Öffis“ gestützte Variante gewählt 
werden: Von der Fürther Hüt-
te gletscherfrei nach Süden zur 
Osttiroler Grenze, über das Sand-
ebentörl (2.753 m) mit seinem 
ebenso beeindruckenden Vene-
digerblick, hier über das Schla-
tenkees und hinunter zum Vene-
digerhaus (1.700 m, ca. 5 h) und 
der historischen Felsenkirche in 
Außergschlöß; Nächtigung im 
Venedigerhaus oder im Matrei-
er Tauernhaus. Mit dem Tälerbus 
nach Matrei, weiter mit Postbus 

nach Lienz oder durch den Fel-
bertauerntunnel nach Mittersill 
– Zell am See. 

(Schließlich: In älteren Berg-
tourenbüchern findet sich unsere 
Tour in umgekehrter Richtung: 
Fürther Hütte – Larmkogel –  
Thüringer Hütte. Dagegen ist un-
ser Vorschlag, bei fast gleichen 
Höhenmetern, zu bevorzugen: 
Der Bus ins Habachtal fährt nach 
festem Fahrplan, unser Hütten-
zustieg ist mit den Gletschern 
im Blickfeld, und anderntags be-
ginnt der Aufstieg zur Scharte im 
morgendlichen Schatten; hat man 
Zeit, kann man beim Abstieg ins 
Hollersbachtal noch das Vorder-
moos sehen.)  

Dr. Gerhard Stadler,  
Alpenverein Mödling

Toureninfos
Anreise 
Die Fahrpläne gaben im Feber 2020 Folgendes 
an: ÖBB nach Zell am See (z. B. RJx 7:30 von 
Wien Hbf., mit Umsteigen in Salzburg und 
Schwarzach an Zell 11:44; an Samstagen von 
27.6. bis 5.9. direkter RJx 8:30 bis 12:53), Weiter-
fahrt stündlich mit der Pinzgauer Lokalbahn 
bis Habachtal-Weyerhof (z. B. Zell ab 12:00, an 
Habachtal 13:07), mit Bus von Habachklause 
bis GH Alpenrose (13:30 – 13:45; letzter Bus ab 
16:30). Rückfahrt mit PLB ab Hollersbach z. B. 
16:01, an Wien Hbf. 21:30. Mittwoch und Don-
nerstag gibt es ab Hollersbach noch ein weite-
res Atout: Dampfzug bis Zell (14:35–16:36), an 
Wien 21:18 (Westbahn) bzw. 21:30.  Für den Bus 
im Habachtal wird eine Reservierung am Vortag 
empfohlen (Tel. 06566/7351, 0664/342 0609);  
Reservierung des Hüttentaxis Fürther Hütte 
unter 0664/8606787.

Talort/Ausgangspunkt/Endpunkt
Bramberg im Pinzgau/Habachtal/Hollersbach 
im Pinzgau.
Das Museum Bramberg ist von Juni bis Septem-
ber tgl. von 10 – 18 Uhr geöffnet.    

Tourendaten
Bei Benützung von Tälerbus und Taxi: ohne 
Gletscher, 1.700 m Aufstieg, 1.600 m Abstieg. Mar-
kierung durchgehend, Orientierung problemlos.
Gehzeit: 11 Stunden; 2 oder 2 ½ Tage, ca. 8 km; 
ohne Tälerbus/Hüttentaxi ca. 26 km. Mit MTB 
Fahrt bis zur Moaralm bzw. Ofneralm möglich. 

Hütten
Neue Thüringer Hütte: Geöffnet 27.6. – 
19.9.2020, Tel. 0664/427 3214
Neue Fürther Hütte: Geöffnet 20.6. bis Ende 
September, Tel. 0664/860 6787.

Karten 
Alpenvereinskarte 36, Venedigergruppe (1998), 
1: 25 000, für den Hochgebirgsteil;
Kompass Nr. 38 Venedigergruppe und Ober-
pinzgau (2018), 1:50 000. 
Zu den Höhenangaben mancher Berge ist an-
zumerken, dass diese in den jüngsten Karten 
nach unten korrigiert wurden: beim Großvene-
diger von 3.674 m auf 3.667 m, erklärbar durch 
das erfolgte Abschmelzen der Firnschneide, 
beim Larmkogel (3.022 m auf 3.017 m) wohl 
durch präzisere Messverfahren.  

ß Das Gipfelkreuz des Großvene-
digers musste 2012 wegen der Ab-
schmelzung und der Abbruchgefahr 
des darunter befindlichen Blank-
eises nach Westen versetzt werden. 
Und jetzt ist es nicht nur von der 
Osttiroler Seite, sondern auch von 
der Salzburger Seite sichtbar.
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Großarltal – Tal der Almen
Natur als Kraftquelle für Höhenfl üge

Doppelweltmeister und Skifl ug-Weltrekordhalter Stefan Kraft blickt 
auf eine der erfolgreichsten Saisonen seiner Karriere zurück. Die Energie 
dazu holt er sich im »Tal der Almen«, wo er lange Zeiten seiner Kindheit verbracht hat. 

Dreißig Kilometer lang ist das Salzburger 
Großarltal, das von seinen Kennern auch lie-
bevoll »Tal der Almen« genannt wird. Denn 
nirgends sonst in Österreich gibt es so viele 
bewirtschaftete Almhütten wie hier. Hütten, 
die Bergsteiger, Wanderer und Mountain-
biker stets gerne willkommen heißen. 

Schon die Anreise ins Tal ist spektakulär. 
Hoch über der weltberühmten Liechtens-
teinklamm, die heuer übrigens nach zwei-
jähriger Bauzeit nach einem Felssturz wie-
dererö� net wird, schlängelt sich die Straße 
den Fels entlang hinein in die Hohen Tau-
ern. In etwa der Mitte des Tales liegt der 
Hauptort Großarl mit seinen zahlreichen 
Hotels, den Liftanlagen und den Freizeit-
einrichtungen für die ganze Familie. Acht 
Kilometer weiter tri� t man auf das idyllische 
Bergsteigerdorf® Hüttschlag. Schräg an 
den Hang gebaut, als ob es sich ducken 
würde vor der imposanten Felswand an der 
gegenüberliegenden Talseite. Unpassier-
bar scheint diese 150 Meter hohe Wand aus 
schwarzem und grünem Schiefer und doch 
durchqueren sie seit einigen Jahren drei 
Klettersteige mit den klingenden Namen 
„Gletschergoaß“, „Kupfergeist“ und „Franzl-
Steig“ und einer Länge von bis zu 400 Me-
tern (Schwierigkeitsgrad C – E).  

Nationalpark Hohe Tauern
Nach nochmals sieben Kilometern ist 
Schluss. Hier endet die Straße. Weiter 
kommt man nur noch aus eigener Kraft - mit 
dem Mountainbike oder zu Fuß. Hier, wo 
die Welt scheinbar zu Ende ist, fängt das 
Abenteuer erst richtig an. Herrliche Natur, 
tosende Wasserfälle, stille Bergsee, alpine 
Urwälder, von Blumen übersäte Almwiesen 
und Gipfel soweit das Auge reicht. Dazu 

ein einzigartiges Aktivprogramm von www.
berg-gesund.at mit rund 160 geführten 
Bergerlebnissen verschiedenster Art.

„In dieser wunderbaren Bergwelt des Groß-
arltales kann ich richtig abschalten und 
entspannen“, freut sich Doppelweltmeister 
Stefan Kraft. Wir haben ihn unlängst auf der 
Bichlalm in Großarl getro� en. „Hier fi ndest 
auch du die Energie für immer wieder neue 
Höhenfl üge“, ist der sympathische Sportler 
überzeugt und lächelt, bevor er sich mit 
seinem Mountainbike wieder auf den Weg 
macht zur nächsten Hütte im Tal der Almen.

TIPP: Sorgenfrei buchen
Gratis Storno bis 7 Tage vor Anreise

Um Ihnen die Reiseplanung zu erleichtern, 
bieten Ihnen die Gastgeber des Großarlta-
les die Möglichkeit, Ihren gebuchten Urlaub 
bis 7 Tage vor Anreise kostenlos stornieren 
zu können. Gültig für alle Reisen bis zum 
28. November 2020. 

Tourismusverband Großarltal
A 5611 Großarl, Gemeindestraße 6
Tel. +43 (0)6414/281 
www.grossarltal.info | info@grossarltal.info 



Es war ein kleiner Braun-
bär, der knapp 200 Meter 
vor uns langsam aus dem 

Dickicht kam, in den rumäni-
schen Hochwäldern am Rande 
des Naturparks Putna-Vrancea. 
Wir standen reglos, fassungslos. 
Dem ersten Karpatenbären folgte 
ein zweiter. Die beiden kletterten, 
von Natur aus scheu, langsam eine 
Anhöhe hinauf und weg von uns. 
Und wir? – Wir waren wie ver-
zaubert von diesem Schauspiel in 
den Karpaten, dieser wilden, mys-
tischen und unentdeckten Berg-
region im Osten Europas. In zwei 
Jahre langer Recherchearbeit ha-
ben wir, ausgerüstet mit Karten-
material, einem Navigationsgerät 
und unserem eigenen Spürsinn, 
eine Mountainbike-Route durch 

die „großen“ Karpatenländer Slo-
wakei, Ukraine und Rumänien 
recherchiert und in einem Rad-
reiseführer aufgezeichnet: Es ist 
– mit 2.300 km Länge – die längs-
te Mountainbike-Route Europas. 
Start ist in Wien (oder in Bratisla-
va), Ziel ist das „Eiserne Tor“, das 
wildromantische Donau-Durch-
bruchstal nahe der ehemaligen Rö-
merstadt Drobeta Turnu Seve-
rin an der rumänisch-serbischen 
Grenze.

2.300 km  
„Karpatenbogen“

Über rund 2.300 km zieht sich 
der Berg- und Gebirgszug der 
Karpaten, auch „Karpatenbogen“ 
genannt, durch sieben Länder 

und Kulturen Osteuropas. Die 
Karpatenregion ist der wildes-
te und unberührteste Teil Euro-
pas. Wir haben uns plötzlich in 
einer faszinierenden Wildnis in-
mitten Europas wiedergefunden. 
Unser Radreiseführer gibt Ein-
blick in die nahezu unentdeckten 
riesigen Laubwälder des Berg-
landes, die zerklüfteten Flusstä-
ler und mäandrierenden Bäche, 
die Hochebenen und weiten Al-
men, die großteils in National-
parks geschützt sind. Buchen und 
-urwälder in der Slowakei, der 
Ukraine und Rumänien sind mitt-
lerweile Teil des UNESCO-Welt-
erbes, d. h. von außergewöhn-
lichem Wert, deren Schutz und 
Erhaltung durch die UNESCO 
sowie deren Vertragsstaaten si-

chergestellt werden. Diese wer-
den in „Cycling The Great Car-
pathians“ beschrieben – ebenso 
wie die Wald- und Schotterwege 
durch die romantisch-unberühr-
te Wildnis.

UNESCO-Weltkulturerbe 
Moldauklöster 

Besonders spannend war es, nicht 
nur die Route und die Natur ken-
nenzulernen und zu beschreiben, 
sondern auch die wechselhafte ge-
schichtliche Vergangenheit des 
Karpatenraumes, ihrer Bewoh-
ner und ihrer einzigartigen Bau-
denkmäler zu erforschen und 
zu erzählen. Durch die roman-
tische Wildnis sind wir, unter-
wegs auf unseremTandembike 

Durch die  
wilden Karpaten
Auf dem Tandem von Wien zum Eisernen Tor
Die Autoren haben eine Radroute durch die Karpaten gelegt: Es ist die längste MTB-Tour Europas. Im 
Radreiseführer „Cycling The Great Carpathians“ beschreiben sie die Route und zeichnen das Bild eines 
großen Natur- und Kulturabenteuers.   Walter Hauer und Elisabeth Mattes
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ßß Die Autoren auf ihrem MTB-Tandem. 

ß Spišský Hrad (Zipser Burg), Slowakei.   Fotos: privat

(mit Gepäcksanhänger), auf Kir-
chen, Schlösser und Burgen ge-
stoßen, die heute dem UNESCO-
Weltkulturerbe angehören: wie die 
jahrhundertealten, einzigartigen 
Holzkirchen in der Ukraine mit 
ihren Ikonen, die „Moldauklöster“ 
aus dem 15. und 16. Jahrhundert 
mit ihren prachtvollen Wandmale-
reien und Fresken oder die mittel-
alterliche Wehrkirche in Prejmer 
(Tartlau) aus dem 13. Jahrhundert, 
die wir auf dem Weg von Covas-
na in die pittoreske Stadt Braşov 
(Kronstadt) entdecken. Auf der 
Route liegt natürlich auch ein 
Schloss, das durch Bram Stokers 
Romancharakter „Dracula“ – sei-
nem angeblichen Bewohner – in 
die Weltliteratur eingegangen ist: 
Schloss Bran, zwischen Braşov 
und Campulung. 

Gemäßigtes Klima  
im Sommer

„Hier in den Karpaten kommt der 
Frühling später, hier ist das Kli-
ma rauer“, erzählen uns die Be-
wohner in einem ukrainischen 
Straßendorf, als wir dort Anfang 
April 2018 die Route erkunden. 
Nur wenige Tage davor war der 
meterhohe Schnee weggeschmol-
zen, der die Region den ganzen 
Winter hin beherrscht und die 
Brennholzreservoirs der Häuser 

verbraucht hatte. Die Sommer 
in den Karpaten sind klimatisch 
entsprechend angenehm: Wir ra-
deln bei durchschnittlich 25 Grad 
Celsius durch die Wälder, „oben“ 
auf den Bergrücken ist es kühler.

Feine Hotel-,  
Gasthaus- und  
Camping-Infrastruktur

Die Karpaten werden jetzt schon 
gerne von Touristen heimgesucht, 
zählen aber noch zu den Geheim-
tipps unter den Reisenden, ins-
besondere den Radtouristen. 
Nichtsdestotrotz haben die Be-
wohner eine kleine, feine Hotel- 
und Gasthaus-Infrastruktur ent-
wickelt, die nach jeder Radetappe 
– ohne Vorreservierung – Bed & 
Dinner garantiert. Gastfreund-
schaft ist hier großgeschrieben, 
die Einwohner und Hotel- sowie 
Restaurantbetreiber freuen sich 

über die Besucher aus aller Welt. 
Campieren kann man vielerorts 
und unkompliziert.

Warum die  
„Großen“ Karpaten? 

Im Herbst 2016 wurde Walter 
Hauer, seit vielen Jahren Berater 
in Umwelt- und Energiefragen, 
von der Organisation UNEP/ UN 
Environment – im Rahmen ih-
rer „Karpaten-Konvention“ – ge-
fragt, wie er sich den Aufbau ei-
nes „sanften Tourismus“ in dieser 
wilden und noch unentdeckten 
Region vorstellen könnte und wie 
er sie als ein Vorbild für andere 
Regionen weltweit positionieren 
würde. Walter Hauer und seine 
Partnerin Elisabeth Mattes ka-
men bald mit einer Antwort auf 
die UNEP zu und präsentierten 
die Idee einer Radroute durch 
die gesamte Karpatenregion, für 
Mountainbikers und Trekking-
radler. Die beiden routinierten 
Outdoorsportler haben sich da-
raufhin an die Arbeit gemacht 
und die beiden Radrouten durch 
die Karpaten in einer zweijahre-
langen Recherchearbeit vor Ort 
erkundet und für RadfahrerIn-
nen im vorliegenden Radführer 
„Cycling The Great Carpathians“ 
festgehalten: „In englischer Spra-
che, weil wir die internationale 
Biker-Community ansprechen 
wollen“, so Elisabeth Mattes. Und: 

„Die Durchquerung der Karpaten 
ist eines der großen Abenteuer 
unseres Lebens. Wir wünschen 
allen Bike-, Natur- und Kultur-
fans dasselbe große Abenteuer, 
das wir auf unseren zahlreichen 
Fahrten durch diese Region er-
lebt haben, mit ihrer Ursprüng-
lichkeit, mit ihren faszinierenden 
Natur- und Kulturdenkmälern 
und den warmherzigsten Men-
schen der Welt.“  

Walter Hauer, Obmann des Alpen-
verein Wien, ist Techniker und 
Betriebswirt, er berät seit 25 Jahren 
nationale und internationale 
Kommunen und Unternehmen zu 
Abfallwirtschafts- und Umwelt-
fragen. Walters Liebe zu Sport in 
der Natur hat ihren Ursprung in 
den Alpen.

Elisabeth Mattes hat mehr als 20 
Jahre lang die Kommunikations-
agenden großer österreichischer 
Unternehmen gemanagt. Heute 
berät sie Unternehmen und Orga-
nisationen. Sportlich ist sie auch 
auf dem Wasser zu Hause, in den 
80er Jahren war sie Mitglied des 
österreichischen Wildwasser-Natio-
nalteams. 

Die Karpaten-Tour
29 Etappen, MTB-, Trekking- und 
Singletrail-Route
In 29 Tagesetappen beschreibt der Radführer 
die MTB-Route sowie die Trekking-Route durch 
den 2.300 km langen Bergzug im Osten Euro-
pas. Jede Tagesetappe gibt Umfang, Höhenme-
ter und Gelände bzw. Schwierigkeitsgrad der 
Strecke an und serviciert die Radreisenden mit 
Unterkunfts- und Restauranttipps.

Literaturtipp
Walter Hauer und Elisabeth Mattes
Cycling The Great Carpathians
From Vienna or Bratislava to the Iron Gate on 
Europe’s Longest Mountainbike Trail
146 Seiten, 14,8 x 21 cm, Fadenheftung. 29 
Etappenbeschreibungen mit Karten und Höhen-
profilen, GPS-Tracks, Englisch, ISBN 978-3-200-
06574-1, Eigenverlag, EUR 28,60, Bestellungen 
unter www.cycling-carpathians.net/de/order

CyclingTHE GREAT CARPATHIANSFrom Vienna or Bratislava to the Iron Gate on Europe’s Longest Mountainbike Trail

Walter Hauer and Elisabeth Mattes
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ISBN 978-3-200-06574-1

The Carpathian Mountains extend over a length 
of 2,300 kilometers across seven countries in 
Eastern Europe. It is the wildest and most under-
explored region in Europe. In 29 stages the guide-
book  describes the cycling routes which combine 
the most important National Parks and the UNESCO 
World Heritage sites. 
“We wish you the same exciting adventures and 
awesome experiences which we gained through 
this region, breathing in its fascinating natural and 
cultural monuments, and the most warm-hearted 
people you can fi nd in the whole wide world.”— Elisabeth Mattes and Walter Hauer
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RADHANDSCHUHE ZANIER

Bequeme Radhandschuhe mit gepolsterter Innenhand. 
Angenehmes Tragegefühl, Air-Mesh, 4-Wege-Stretch 
und Belüftung.

Gr.: XS–XXL

€ 25,90

RADHELM ENDURA

Superleichter Mountainbike-Helm 
mit großen Lüftungsschlitzen, 
coolem Visier, antibakterieller 
Polsterung und 
Insektengitter. 
Einhändig  
stufenlos verstellbar.

Gr.: S–M, M–L, L–XL

€ 69,90

BIKE-RUCKSACK TREMALZO 22 
VAUDE

Komfortabler Bike-Rucksack 
mit belüftetem Netzrücken, 
verstellbarer Rückenlänge, seitlichen 
Kompressionsriemen, Helmhalterung, 
Trinksystemausgang, Regenhülle. 
Umweltfreundlich und nachhaltig 
hergestellt. 960 g, 22 l.

€ 89,90 

VELOCITY-RUCKSACK 
ORTLIEB

Polyester-Material, PVC-beschichtet, 
wasserdicht, strapazierfähig, Roll-
Klettverschluss, Innentasche mit 
Reißverschluss, Brust- und Hüftgurt, 
Laptopfach 36 x 24,5 x 2,5 cm, 23 l, 
1.010 g, Petrol oder Schwarz.

€ 89,90

NEU

G13 TRF | G15 TRF-SONNENBRILLE 
GLORYFY 

Unzerbrechliche Gloryfy-Qualität, für Freizeit 
und Sport, Transformer-Gläser (anpassende 
Tönung zw. 55 u. 88 %), 100 % UVA/UVB-Schutz, 
Hartschalenetui.

Modell G13: unisex, transparent grau 
Modell G15: ideal für Damen, matt braun  

€ 143,90
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DAMEN-T-SHIRT 
„SINNE“

Funktionelles Shirt 
für Sport und Freizeit, 
50 % Baumwolle, 50 %  
Modal, mit Aufdruck, 
Europaproduktion.

Da.-Gr.: 34–44 (Naturstein) 

€ 33,00 
€ 27,90

WANDERRUCKSACK BRENTA 30 VAUDE

Hoher Tragekomfort, ausgezeichnete Rückenbelüftung, 
anatomische Schulterträger, Regenhülle, Aufnahme 
für Trekkingstöcke, Trinksystemausgang, seitliche 
Kompressionsriemen, wasserabweisend.  
Umweltfreundlich und nachhaltig hergestellt.
1.150 g, 30 l.

€ 119,90

THERMOSFLASCHE TATONKA

Aus gebürstetem Edelstahl, 
Schraubverschluss, Trinkbecher, 
bruchsicher, geschmacksneutral, 
langlebig, 500 g, 1 l.

€ 27,90

NEU

NEU

SALE

SPIKES SNOWLINE 

Optimaler Grip in jedem Gelände, 
ideal zum Winterwandern, Rodeln, 
Trailrunning oder Nordic Walking auf 
Schnee sowie in der Stadt, 1 cm lange 
Spikes, nur 210 g/Paar, Edelstahl und 
Gummi, passt auf jeden Schuh.

Gr. M: 35–39 | Gr. L: 39–43 | Gr. XL: 43–46

€ 42,90

BIWAKSACK PIEPS

2-Personen-Biwaksack, kleines Packmaß, zwei Kopföffnungen, 
Belüftungsschlitze, auch als Sitzpolster oder für den 
behelfsmäßigen Abtransport verwendbar, ca. 500 g.

€ 82,90

ERSTE-HILFE-SET

Kompaktes und leichtes Erste-Hilfe-
Set, das den Anforderungen für einen 
Familienwandertag entspricht. Mit 154 g ein 
Leichtgewicht im Rucksack, 13,5 x 10 x 3,5 cm.�

€ 18,90



Mehr Artikel 
online:

www.alpenverein.at/shop
+43 512 595 47-18

Alle Preise sind Mitgliederpreise, inkl. UST, zzgl. Porto.

Irrtümer, Satz- und Druckfehler vorbehalten.
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TREKKINGSCHIRM

Ultraleicht, extrem belastbares Alu-Carbon-Gestell, manuelles 
Öffnen und Schließen, Polyestergewebe mit Teflon-
Behandlung, High-Density-EVA-Hartschaumgriff, Nylonhülle, 
Fixierschlaufe zum Tragen am Rucksack + Alukarabiner,  
nur 175 g, Durchmesser 98 cm.

€ 39,90

MERINOSOCKEN/MERINOVIERTELSOCKEN 
WRIGHTSOCK

Doppellagig mit Anti-Blasen-System, klimaregulierend, 
Mischgewebe Merinowolle, Polyester, Nylon, Elasthan. 

Gr.: S (34–37) | M (37,5–41) | L (41,5–45) | XL (>45)

Socken € 24,90
Viertelsocken € 18,90

SCHLAUCHTUCH #UNSEREALPEN BUFF 

Schlauchtuch aus Mikrofasermaterial –  
als Schal, Stirnband, Haube, Maske  
oder Halstuch einsetzbar.

€ 14,50

FUNKTIONS-STIRNBAND SCHÖFFEL

Stirnband mit Berg-Silhouette und Edelweiß-Logo, 80 %  
Polyester und 20 % Elasthan, elastisch, atmungsaktiv, 
schnell trocknend, 9 cm breit, hergestellt in Italien.

Farben: Mint | Nachtblau

€ 16,90



Infos
Wir gratulieren …

… Ing. Alois Gamperl, langjähri-
ger Vorsitzender des Alpenver-
ein Leibnitz, zum 90. Geburtstag 
am 2. Juli.

Wir trauern um …

… Bernhard Gritsch, Vorsitzen-
der des Alpenverein Zell am See 
von 1979 bis 2017, verstorben am 
27.1. im 70. Lebensjahr.

Bewerbungsmöglichkeit 

Junge Alpinisten TEAM
Feilt die stumpfen Eisgeräte und 
holt eure besten Klemmkeile aus 
dem Keller, der dritte Durchgang 
des Junge Alpinisten TEAMS 
startet Anfang Oktober. Ihr habt 
die einzigartige Gelegenheit, zwei 
Jahre mit Weltklassealpinisten 
am Weg zu sein. Junge Alpinisten 
TEAM heißt Lernen auf Augen-
höhe, Abenteuer, Grenzen ver-
schieben und selbständiges Berg-
steigen auf hohem Niveau. Die 
Bewerbungsfrist läuft von An-
fang Juni bis zum 20. September. 
Alle Infos dazu sowie spannende 
Geschichten und inspirierende 
Bilder der letzten Jahre findet ihr 
auf www.jungealpinisten.at

Alpenverein- 
Vertragshäuser

Ermäßigungen  
für Mitglieder
Gerade im ersten Bergsommer in 
der Coronakrise werden viele Ös-
terreicher zu Hause bleiben und in 
den Bergen Urlaub machen. Nut-
zen Sie dieses einmalige Angebot 

und buchen Sie neben den Alpen-
vereinshütten auch in den Partner-
betrieben des Alpenvereins.
Alpenvereins-Vertragshäuser 
sind privat geführte Gast- und 
Beherbergungsbetriebe, die Mit-
gliedern des Alpenvereins und 
Gleichgestellten einen Nachlass 
auf den jeweiligen Nächtigungs-
preis gewähren. 
Beispiel: Mitglieder des Alpen-
vereins erhalten gegen Vorlage 
des Mitgliedsausweises 10 % Er-
mäßigung bei der Nächtigung im 
Berghotel Rudolfshütte und bei 
der Seilbahnfahrt. Zwei Kinder 
unter 12 Jahren sind in Beglei-
tung der Eltern bei der Seilbahn 
und im Familienzimmer Berg-
hotel Rudolfshütte frei!
Alle Vertragshäuser bzw. Part-
nerbetriebe finden Sie unter:  
bit.ly/Vertragshäuser

Literatur

Florian Klingler,  
Christian Seiler (Hg.)

David Lama
Sein Leben für die Berge 
von ihm selbst erzählt
480 Seiten, mit Bilderstrecken,  
13,5 x 21,5 cm, Klappenbroschur, 
ISBN 978-3-328-60150-0, Penguin 
Verlag, 2020, EUR 26,80

Alpen, Himalaya, Patagonien. Fels-
wände, die noch keiner durchstie-
gen hat. Es sind nicht nur seine 

Erfolge und Erstbegehungen, die 
ihn unvergesslich machen. David 
Lama hat das Klettern und den Al-
pinismus der vergangenen zwei 
Jahrzehnte geprägt wie kaum 
ein anderer. Dieser Band um-
fasst seine beiden Bücher „High“ 
und „Free“ sowie die besten Texte 
des Ausnahmesportlers. Aus ih-
nen sprechen seine Unbeirrbar-
keit, sein Mut, seine Umsicht und 
vor allem seine unbeschreibliche 
Lebensfreude. Seine Texte zeigen 
David Lama, wie er dachte, wie er 
handelte – wie er war. 

Roland Schmellenkamp

Alpe-Adria-Trail

224 Seiten, 84 Abb., 57 Karten, 42 
Höhenprofile, 11,5 x 16,5 cm, Klap-
penbroschur, ISBN 978-3-86686-
572-3, Conrad Stein Verlag, 2020, 
EUR 16,90

Von den Bergen bis ans Meer: 
Der Alpe-Adria-Trail macht es 
möglich. Auf rund 750 km führt 
der Weitwanderweg durch Kärn-
ten, Slowenien und Friaul-Julisch 
Venetien. Beeindruckende Ge-
birgsformen und zahlreiche ge-
schichtliche Zeugnisse lassen die 
Wanderung nie langweilig wer-
den. Darüber hinaus begeistern 
die Gastfreundschaft der Einhei-
mischen und die vielfältige Kü-
che der verschiedenen Regionen. 
Der Wanderführer beschreibt den 
Weg vom Großglockner nach 

Muggia an der Adria in 37 Etap-
pen.  Zu jeder Tagesetappe finden 
Sie hilfreiche Angaben zu Über-
nachtungsmöglichkeiten und an-
derer Infrastruktur vor Ort. Bei 
der Orientierung helfen genaue 
Karten, Höhenprofile und kos-
tenlose GPS-Tracks.

Kurt Schall

Klettersteigatlas  
Österreich

800 Seiten, 3.500 Abb., Ringbuch-
System, ISBN: 978-3-900533-89-2, 
Schall-Verlag, 6. überarbeitete Auf-
lage 2020, EUR 49,95

Alle lohnenden Klettersteige – 
von leicht bis extrem schwie-
rig – und interessante gesicher-
te Steige und Überschreitungen 
in einem Band! Mit vielen neu-
en Klettersteigen, welche in den 
letzten Jahren gebaut wurden, 
und schönen Klettersteigen, die 
in gängigen Klettersteigfüh-
rern nicht beschrieben werden. 
Mit modernen, präzisen, plas-
tischen und aussagekräftigen 
Farbtopos, welche in Bezug auf 
Genauigkeit, Übersichtlichkeit 
und grafischer Gestaltung un-
erreicht sind. Topinfos zu jedem 
Klettersteig, dazu präzise Anfor-
derungsprofile und umfangreiche 
Detailinformationen sowie vie-
le Wand- und Aktionsfotos, wo-
bei der Führer auch optisch und 
grafisch sehr aufwändig gestal-
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tet ist, viele nützliche Zusatzin-
fos wie Zustand der Sicherungen, 
Gesamtanforderung, Funfaktor, 
Kindereignung, besondere Ge-
fahren, Ausrüstung, Zeitangaben, 
übersichtliche Piktogramme usw. 
Kartenausschnitte der genauen 
BEV-Karten erleichtern die Orien-
tierung. Mit einem ausführlichen 
Einleitungsteil über Technik und 
Taktik auf Klettersteigen der Al-
penverein-Akademie. Nachträg-
liche Updates von Klettersteigen 
auf der Verlags-Homepage gratis 
zum Downloaden!

Wanderatlas 
Wienerwald
Limited Editon, 112 Seiten, 12 x 21 cm,  
Kartenteil mit 38 Seiten, 1:40 000, 
broschiert, ISBN 978-3-7079-1860-1, 
Freytag-Berndt und ARTARIA, 2020, 
EUR 12,90

Was tun, wenn Veranstaltungen 
abgesagt, die Freizeitmöglich-
keiten reduziert und die sozialen 
Kontakte eingeschränkt werden 
sollen? Viele sehnen sich gerade 
in dieser Situation nach Abwechs-
lung und Aktivität. Leichte Wan-
derungen und Spaziergänge sind 
dazu die sichere und zudem kos-
tengünstige Option. Die Touren 
bieten die Möglichkeit, gemein-
sam mit der Familie die frühlings-
hafte Natur zu genießen.Die Ju-
biläumsausgabe des Wanderatlas 
Wienerwald gibt einen umfassen-
den Überblick über die Region 

Wienerwald, seine naturräumli-
chen und kulturellen Besonder-
heiten und seine historische Ent-
wicklung. Ein Abschnitt widmet 
sich dem Biosphärenpark, jeweils 
ein eigenes Kapitel der Via Sacra 
und dem Wiener Wallfahrerweg –  
jene Pilgerwege von Wien nach 
Mariazell, die gerade in den letzten 
Jahren eine Renaissance erleben.

Marion Ambros

Wenn er fällt,
dann stirbt er
Alpenkrimi, 333 Seiten, 13,3 x 20,5 cm, 
broschiert, ISBN 978-3-7633-7082-5, 
Bergverlag Rother, 2020, EUR 13,30

Von Bierhenkeln, Brezn und Ka-
rabinern – ein humorvoller Al-
penkrimi. Im Kleinhesseloher See 
stoßen die hübsche Lilo und ihr 
amerikanischer Freund beim Tret-
bootfahren auf eine Leiche: Der 
Spitzenkletterer Anderl Grosser 
wurde nackt, nur mit einem Klet-
tergurt bekleidet, im See versenkt. 
Hauptkommissar Joe Bichlmair, 
der für das Schwabinger Nacht-
leben, Biergartenbesuche und das 
weibliche Geschlecht eine Schwä-
che hat, ermittelt in der Münch-
ner Kletterszene. Er kämpft dabei 
nicht nur mit den Mammutakten 
der „Spusi“ und mit seiner Vorge-
setzten, der Roten Python, son-
dern auch mit seinem Liebesleben.
Im Zuge der Ermittlungen muss 

Joe nicht nur lernen, was ein Bier-
henkel und eine Brezn im Kletter-
jargon bedeuten, sondern findet 
sich plötzlich selbst in einer ner-
venaufreibenden und schweiß-
treibenden Verfolgungsjagd an 
der Hörndlwand wieder. End-
lich oben am Gipfel, ist der Fall 
jedoch verzwickter als zuvor ... 

Dominik Prantl

Tirol.
Eine Landvermessung  
in 111 Begriffen
86 Seiten, 34 farb. Ill. (Christian 
Opperer), Streifbroschur mit hand-
aufgelegten Pappen, ISBN 978-3-
7022-3848-3, Tyrolia Verlag, 2020, 
EUR 14,95

Was Sie schon immer über Tirol 
wissen wollten. Launige Landes-
kunde für Einheimische, Zuge-
reiste und Gäste. Grenzgeniales 
Glossar über das weltweit schöns-
te Bundesland Österreichs, auf gut 
100 ebenso grenzgenial illustrier-
ten Seiten. Beschreibt von Andreas  
Hofer über die Kurzohrmaus bis 
zum Großglockner nicht nur die 
größten Tiroler, sondern auch 
jene, die sich dafür halten (-Lift-
kaiser, -Bond, James). Würdigt 
schon allein aus Quotengrün-
den etliche Frauen der spätestens 
bei Ötzi beginnenden Landesge-
schichte, wie Maultasch, Mölk 
und Frau Hitt. Blickt nicht nur 
hinter, sondern auch vor die Ku-

lissen von Brenner, Nordkette und 
Ischgl. Schützt allerdings nicht 
vor Risiken und Nebenwirkun-
gen wie Lachkrämpfen und un-
erwarteter Horizonterweiterung. 
Nimmt vor allem aber sich selbst 
nicht allzu ernst. Tipp: Grenzge-
niales Geschenk für alle, die Ti-
rol kennen und trotzdem lieben. 
Gscheit, witzig, kultverdächtig. 
Aufwendige, kreative Gestaltung, 
die ironisch mit dem Genre Lexi-
kon spielt. Postkartenserie zum 
Buch erhältlich.

Alpen
Rother Jubiläums- 
Wanderführer
296 Seiten, 235 Fotos, 100 Höhen-
profile, 100 Tourenkärtchen im Maß-
stab 1: 50 000 und 75 000, 16,3 x  
23 cm, Klappenbroschur, ISBN 978-
3-7633-3207-6, Bergverlag Rother, 
2020, EUR 15,40

Der Rother Jubiläums-Wander-
führer Alpen versammelt in einem 
Band die 100 schönsten Touren im 
gesamten Alpenbogen. Ob erfahre-
ner Bergsteiger oder Genusswan-
derer – dieses Buch hat für jedes 
Können und jeden Geschmack et-
was zu bieten: Von leichten Wan-
derungen im Tal oder hinauf zu Al-
men bis hin zu schweißtreibenden 
Gipfelbesteigungen ist alles dabei.
Im Süden spannt sich der Bogen 
von den französischen Seealpen 
über den Comer See in Italien und 
das Tessin in der Schweiz bis zu 
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den Dolomiten, den Gardaseeber-
gen und den Julischen Alpen. Hoch 
hinaus geht es schließlich in den 
Zentralalpen: Namhafte Gebirgs-
regionen sind die Ötztaler, Stubai-
er oder Zillertaler Alpen, die Ho-
hen Tauern oder das Gasteinertal 
– auch Genusswanderer kommen 
hier nicht zu kurz. Nördlich des 
Alpenhauptkamms geht es dann 
vom Bodensee und vom Allgäu 
über die Zugspitze bis nach Wien. 

Mark Zahel

Trekking in Vorarlberg
Fünf mehrtägige Touren 
von Hütte zu Hütte
Rother Wanderführer, 192 Seiten mit 
168 Farbabbildungen ,44 Höhen-
profile, 44 Wanderkärtchen im Maß-
stab 1:50.000 und 1:75.000, sechs 
Übersichtskarten, GPS-Tracks zum 
Download, 11,5 x 16,5 cm, kartoniert 
mit Polytex-Laminierung, ISBN 978-
3-7633-4555-7, Bergverlag Rother, 
2020, EUR 17,40 

Sich vom Alltag lösen, mehrere 
Tage in den Bergen unterwegs 
sein – Hüttenwandern ist wie ein 
Kurzurlaub! Der Rother Wander-
führer „Trekking in Vorarlberg“ 
stellt fünf mehrtägige Trekking-
touren im beliebten Vorarlberg 
vor. Zwischen den sanften Hügel-
ketten des Bregenzerwaldes und 
den Dreitausendern der Silvret-
ta sind unterschiedlichste Berg-
erlebnisse möglich: von gemüt-
lichen voralpinen Touren über 

reizvolle Höhenwege bis zu an-
spruchsvollen Durchquerungen.
Eine reizvolle Runde auf Hö-
henwegen verläuft rund um das 
Kleinwalsertal, um Kanzelwand, 
Widderstein und Ifen. Schön ist 
auch die Lechquellenrunde, die 
im Hinterland des Arlbergs ver-
läuft. Der Rätikon erhebt sich an 
der Schweizer Grenze und er-
möglicht eine variantenreiche 
Durchquerung im Banne wuch-
tiger Felsgipfel. Die „Königstour“ 
ist aber wohl die Montafonrun-
de, die im Rätikon beginnt und 
durch Silvretta und Verwall führt. 

Mark Zahel

Wochenendtouren 
Tirol
Rother Wanderbuch, 232 Seiten 
mit 266 Farbabbildungen, 12,5 x 20 
cm, 30 Höhenprofile, 30 Wander-
kärtchen im Maßstab 1:75.000, 
Übersichtskarte, Tourenmatrix, GPS-
Tracks zum Download, Klappen-
broschur, ISBN 978-3-7633-3205-2, 
Bergverlag Rother, 2020, EUR 19,50 

Ein Wochenende in den Bergen 
ist wie ein Kurzurlaub! Und Ti-
rol hat einige schöne Ziele für eine 
kleine Auszeit zu bieten. Doch wo 
liegen die attraktivsten Routen mit 
Hüttenübernachtung? Das Rother 
Wanderbuch „Wochenendtouren 
Tirol“ gibt darauf 30-fach Antwort.
Das Tourengebiet erstreckt sich 
vom Arlberg bis ins Unterland, 



umfasst die enorme Vielfalt von 
Lechtaler, Ötztaler und Stubaier 
Alpen. Es geht auch in die hoch-
alpinen Gefilde am Alpenhaupt-
kamm, wo man auf spannenden 
Steigen bis in Höhen von über 
3000 Metern vorstößt. Zahlreiche 
Touren sprechen den ambitionier-
ten Bergfreund an, aber auch ei-
nige leichtere sind vertreten, etwa 
eine Wanderung quer durchs Kar-
wendel. Vorgestellt werden Unter-
nehmungen in einem Zeitrahmen 
von zwei bis maximal vier Tagen.
 

Helmut Linzbichler

Abenteuer unlimited
Mein Leben  
im Grenzbereich
240 Seiten mit zahlreichen Fotos, 
16,7 x 24 cm, broschiert, ISBN 978-
3-941297-42-5, Sportwelt Verlag, 
2019, EUR 19,90

(Extrem-)Sport prägt das Leben 
von Helmut Linzbichler: Ultra-
laufen, Bergsteigen, Klettern und 
Skifahren betreibt er seit Jahr-
zehnten mit Leidenschaft. Er 
stand als ältester Europäer auf 
dem Gipfel des Mount Everest, 
bestieg alle Seven Summits, lief 
beim Badwater Ultramarathon 
mehr als 200 km durch das Tal 
des Todes und beim Transame-
rikalauf 5.000 km quer durch 
die USA. Das Herantasten an 
die eigenen Grenzen – körper-
lich ebenso wie mental – ist das 

Lebenselixier des Österreichers.
Inwieweit ist seine Kindheit für 
die Sehnsucht nach den Extremen 
verantwortlich? War der Sport 
nur ein Streben nach Anerken-
nung, ein Ersatz für eine nie ge-
kannte Vaterliebe? Diente sein 
abenteuerliches Leben vor allem 
als Rettungsanker nach dem Tod 
seiner schwangeren Frau? Wie 
änderte sich Helmuts Leben nach 
einer Krebsdiagnose und nach-
dem er am Mount Everest bei-
nahe sein Leben verlor?
„Abenteuer Unlimited“ erzählt 
von intensiven Leidenschaften 
und dem Streben nach neuen, 
scheinbar unerreichbaren Zie-
len. Von überwältigenden Er-
folgen, aber auch vom Umgang 
mit Niederlagen und schweren 
Schicksalsschlägen. Getreu dem 
Motto „Das Leben ist zu kurz für 
irgendwann“, weiß Helmut Linz-
bichler aus eigener Erfahrung.

Mark Zahel

Leichte Wanderungen 
Südtirol Ost
208 Seiten, 218 Fotos, 75 Höhenpro-
file, 75 Wanderkärtchen im Maßstab 

1:50 000 und 1:75 000, Übersichts-
karte, 12,5 x 20 cm, Klappenbro-
schur, ISBN 978-3-7633-3204-5, 
Bergverlag Rother, 2019, EUR 17,40

Hütten und Almen, leichte Gipfel 
und Aussichtspunkte – Südtirol 
ist wie gemacht für Genusswan-
derer. Bergidylle und gut ausge-
baute Wege sind gepaart mit bes-
ter Küche, viel Sonne und einer 
langen Wandersaison. 
Die 75 Genusstouren in dem Ro-
ther Wanderbuch „Leichte Wan-
derungen Südtirol Ost“ lassen den 
unwiderstehlichen Charme der 
Region erleben. Sie führen ins 
Eisacktal und Pustertal mit ihren 
Seitentälern zwischen Sarntaler 
Alpen, Zillertaler Alpen und Do-
lomiten. Es sind einfache Halb-
tages- und Tagestouren, die auf 
guten Wegen und ohne größere 
Steigungen verlaufen. Unterwegs 
bieten sie schöne Möglichkeiten 
zu Pausen und Einkehr. 
Auf aussichtsreichen Höhenwegen 
geht es zu klaren Bergseen, urige 
Hütten und Almen laden zur Rast 
ein. Zahlreiche Gipfel sind leicht er-
reichbar, oftmals hilft eine Seilbahn 
in die Höhe. Auch die Täler locken 
mit schönen Touren, auf denen es 
Burgen oder Kapellen zu besich-
tigen gibt. Jede dieser Genusstou-
ren wird detailliert vorgestellt mit 
zuverlässigen Wegbeschreibun-
gen, Kartenausschnitten mit ein-
gezeichnetem Routenverlauf und 
aussagekräftigen Höhenprofilen. 
Zudem stehen GPS-Tracks zum 
Download zur Verfügung. Viele 
Empfehlungen zur Einkehr und 
zu Aussichtsplätzen machen den 
Wandertag perfekt.
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Markenartikel 
zu Bestpreisen

Neu für Sie zum
Kennenlernen: 

bis zu 49% Preisvorteil!

Absender (Bitte deutlich ausfüllen):  Frau  Herr

Name, Vorname:

Straße / Nr.:

PLZ / Ort:

Geb. Datum:    E-Mail:

Bearbeitungs- und Versandkostenanteil € 5,99

Gleich einsenden an:
Servus Handels- und 
Verlagsgesellschaft m.b.H.
Postfach 2, A-6050 Hall in Tirol

H 2 Jahre Garantie ohne „Wenn und Aber“
H Schnelle Lieferung
H Höchster Qualitäts standard
H Bestpreis-Garantie
H 30-tägiges Umtausch- und Rückgaberecht**

5-Sterne-Personalshop-Garantie

Neukunden-Rabatt 
25%

auf ALLE Artikel!

www.personalshop.com
25% Rabatt auf ALLES erhalten Sie auf

1. Loggen Sie sich mit Ihrem PIN-Code                             im Shop ein.
2. Ihr 25% Rabatt wird automatisch bei allen Artikeln berücksichtigt.
3. Schicken Sie Ihre Bestellung ab!

A 3 0 2 1 1
SO SPAREN SIE 25%:

Menge Art.-Nr. Größe Artikelbezeichnung NEUKUNDEN-
PREIS

62.402.255 Nordcap Trekkingsandale, anthrazit € 29,99

62.402.268 Nordcap Trekkingsandale, jeansblau € 29,99

62.402.271 Nordcap Trekkingsandale, sand € 29,99

* Stattpreise beziehen sich auf unverbindliche Preisempfehlung des  Herstellers (UVP). Solange der Vorrat reicht.
** Detaillierte Angaben zum Rücktrittsrecht und Informationen zum Datenschutz fi nden Sie auf: www.personalshop.com

Wir verwenden Ihre E-Mail-Adresse, um Sie über Aktionsangebote zu informieren. Dem können Sie jederzeit widersprechen. 

#

Bestellen leicht gemacht!    & 0 512 / 34 33 44
bestellung@personalshop.com FAX 0 512 / 34 33 44-400

BESTELLSCHEIN                      mit 30 Tage RückgaberechtA 3 0 2 1 1

##

anthrazit

Komfortabel 
gepolstert

Optimal regulierbar 
durch drei Klettver-
schlüsse

29. 99
€

Sie sparen € 29,96 
gegenüber dem UVP*

UVP*-Preis 59,95
Personalshop-Preis 39,99

NEUKUNDEN-PREIS

sand

Größen
37 38 39 40 41 42 43 44 45 46

jeansblau

• Weiche und dämpfende Innen -
sohle • Mit Kontrast-Ziernähten 
und modischen Extras • Ober-
material: extraleichtes Poly-
urethan • Innensohle: weiches 
Leder • Lauf sohle und Futter: 
Synthetik

Decksohle
aus Leder

Trekkingsandalen: 
sportlich-modisch mit Profi lsohle!

Widerrufsrecht: Sie haben das Recht, 14 Tage lang ohne Angabe von Gründen diesen Vertrag gegenüber der Servus 
Handels- und Verlags-GmbH schriftlich, telefonisch, per Fax oder per E-Mail an A-6404 Polling in Tirol, Gewerbezone 16,
Tel: 0 512 / 34 33 44, Fax: 0 512 / 34 33 44-400, offi ce@personalshop.com, zu widerrufen. Die Widerrufsfrist beginnt ab 
dem Tag, an dem Sie die Waren in Besitz genommen haben. Senden Sie uns die Ware spätestens 14 Tage nach Ihrem 
Wide rruf zurück. Wir gewähren Ihnen neben dem gesetzlichen Widerrufsrecht eine freiwillige Rückgabegarantie von 
insgesamt 30 Tagen ab Erhalt der Ware, sofern die Ware sich in ungebrauchtem und unbeschädigtem Zustand befi ndet. 
Impressum: Servus Handels- und Verlags-GmbH, Gewerbezone 16, A-6404 Polling in Tirol. 

Trekkingsandale
anthrazit Art.-Nr. 62.402.255
jeansblau Art.-Nr. 62.402.268
sand Art.-Nr. 62.402.271

Für Damen 
und Herren
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Explorer Hotels Entwicklungs GmbH, An der Breitach 7, 87538 Fischen, GF: K. Leveringhaus

Jetzt buchen unter
Tel +43 5558 / 20 333 445

www.explorer-hotels.com/daheim

BASISLAGER
FÜR SPORTLICHE
ENTDECKER
Trendig übernachten – schon ab € 39,80 p.P.
Mitten in den Alpen gelegen sind die Explorer Hotels
die passende Location für Deinen aktiven Urlaub in
Österreich. Bist Du bereit für die Alpen? 

#Panoramafenster

Explorer Week 
7 Übernachtungen mit 1 Nacht GRATIS inkl. 
4vitalem Frühstück
4Sport Spa & Fitnessbereich 
4gratis WLAN 
4Bike Area mit Werkbank & Waschplatz

7 ÜN ab € 269,- p.P.

Gratis Umbuchung / Stornierung + keine Anzahlung erforderlich!  

#Werkbank

#Design-Hotel
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